
VII

Zur echihte kirchlichen Praxis
und m Kirchenkreiſe Uben
Der äußere Verlauf der Geſchichte der evangeliſchen lx

Schleſiens iſt ſoweit aufgehellt und feſtgelegt, daß neue orſchung
ergebniſſe wohl das Geſamtbild bereichern aber nicht weſentlich
verändern können. Dagegen hat das Gebiet des innerkirchlichenLebens für die Geſchichtsforſchung ar im Hintergrunde 9e
ſtanden, wenn 6 auch ni Einzeldarſtellungen Die
kirchlichen Strömungen de 17 Jahrhunderts hat Koffmane
un ſeiner feſſelnden Schrift „die religiöſen Bewegungen in der
evangeliſchen Kirch Schleſiens vähren des 147 Jahrhunderts“

mriſſen dargeſtellt, doch dürfte hier noch vieles auszubauen
ſein. Überdies berückſichtigt Koffmane vorwiegend diejenigenRichtungen, we zur offiziellen Kirche mehr oder minder
gegenſätzlich ſtanden. ber das Werden der kirchlichen E,die Geſtaltung der kirchlichen Praxis, die Bewegung des ſpezikirchlichen Lebens P6 ſo gut wie 19 Vorarbeiten.
Sie ſind reilich nur durch Kleinarbeit gewinnen.

In folgendem wird ern Verſuch dargeboten, wie gerade
hierfür unſere Kirchenbücher fruchtbar gemacht werden önnen.
Die Ortsgeſchichte iſt ihnen nicht vorübergegangen, aber die
lteren Chroniſten bevorzugten ar das anekdotenhafte Element,das die Kirchenbücher enthielten, während ihre ſyſtematiſcheDurcharbeitung nach den Geſichtspunkten der kirchlichen Statiſtik,der kirchlichen Sitte, der kirchlichen Praxis, der Kirchenzucht
2. äufig Unterblieb ber auch da, ſie nach dieſer
Richtung ausbeutete, blieh das Erbgebnis oft unbefriedigend/weil die kirchlichen Regiſter der Parochie mei nicht nach en
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eiten hin genügten, namentlich dann, wenn durch mangelhafte
Regiſterführung oder Verluſte ſtarke Lücken entſtanden aren
Das führte auf den edanken, die Quellenforſchung auf ein
größeres Gebiet auszudehnen, das, was einem Tte fehlte,
durch Angaben aus dem andern ergänzen und ſchließlich die
Einzelzüge 3u einem Geſamtbilde 3 vereinen. Der Kirchen—
rei Lüben ſchien für dieſen Verſuch geeignet; ſeine Parochieen
ſind zumeiſt kleine Landgemeinden, die unter gleichen kirchlichen
und wirtſchaftlichen Bedingungen ſtehen; ſie ſind größtenteils altes
Liegnitzer Fürſtentumsgebiet und von der Gegenreformation
wenig berührt Wenn S auch ni Abweichungen In der
Ortsſitte fehlte, die, wie nachzuweiſen ſein wird, un der relativen
Selbſtändigkeit der Einzelgemeinde wurzelten, ſo konnte man

doch vorausſetzen, daß in verkehrsarmen Zeiten die Entwicklung
des religiös-ſittlichen Lebens der einzelnen Gemeinden In ziemlich
gleichartigen Bahnen verlaufen ſein wird, oda das agnis
Uunternommen werden konnte, eln Geſamtbild desſelben zu zeichnen.
Selbſtverſtändlich werden auch hierbei ni alle Fragen reſtlos
erledigt, aber iellei regt der Verſuch dazu 9 auch ander—

8 —— bärts da

27⁰ wertvolle Gut, das die Kirchenbücher bergen, zu eben
Die vorliegende Arbeit erſtre ſich etwa 33  ber die Zeit

0—17 Für da Jahrhundert verſagten zumeiſt
die Uellen, Uur U en und Dittersbach reichen die Kirchen⸗
bücher bis uins 16 Jahrhunder zurück. F  Ar die Zeit vor dem
dreißigjährigen Kriege bten die Kirchenbücher von Braunau,
Dittersbach, Gr Reichen, Gr Rinnersdor mehr oder minder
reiche Ausbeute; zur Ergänzung onnte Schönborn, Kr Liegnitz,
und litſch, Ky Steinau d. O. herangezogen werden, deren
Kirchſpiele n den Lübener Kreis hineinreichen. V  V  tcu dem— — Kriege fließen die Uellen reichlicher; 3zu den vorgenannten
treten die Kirchenbücher der meiſten andern aro  ien; in
Kotzenau, Oberau, Seebnitz, Heinzenburg beginnen ſie erſt um

Jahrhundert, bezw In der preußiſchen Zeit, ſie kommen
alſo für den vorliegenden Zweck nicht mehr n rage Hummel
und Kriegheide weiſen als Grenzkirchen⸗Gemeinden in vor⸗
preußiſcher Zeit anormale e Verhältniſſe auf, ihre kirch
lichen Regiſter konnten N Iu beſchränktem Umfange Ver

— —— ——ß.—
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wendung finden. Kommunikantenregiſter mit Namennennung
beſitzen nur Braunau und Dittersbach, zum eil auch Gr
Reichen⸗Mühlrädlitz, anderweitig ſind ſummariſche Angaben

Kirchenrechnungen aus älterervorhanden, meiſt fehlt alles
Zeit wurden In Dittersbach, Gugelwitz, Pilgramsdorf, Gr
Rinnersdorf vorgefunden. eben den okalen Quellen
die Viſitationsprotokolle von 1654 und 1674 und die all
gemeinen Verfügungen der Landesregierung zu berückſichtigen.
Leider ſind die Kurrenden der Liegnitzer Superintendenten in
der Kirchenbibliothek von St Marien In Liegnitz nicht mehr
vorhanden. offmane hat ſie noch benützt)“) nach Angabe der
Verwaltung der ſtädtiſchen Bibliothek müſſen ſie als verloren
gelten. Einiges zur vorliegenden Frage bot Ued in ſeinen
„Kurioſen Denkwürdigkeiten“ von 1689 Was U  V  ber kirchliche
Sitten Uund Gebräuche berichtet, dürfte ſich wohl auf die Ver
hältniſſe des Liegnitzer Fürſtentums eziehen.

er  iedene Faktoren kamen für das Entſtehen und die
Geſtaltung kirchlicher Sitte und Praxis Iim Liegnitzer Fürſten⸗
ume in Betracht Daß ein ſtarker in  ag aus der ka  en
Zeit Im kirchlichen etTiebe des Jahrhunderts ſich geltend
gemacht hat, kann priori angenommen werden. Seine
Spuren laſſen ſich bis tief In das 17 Jahrhunder Uund arüber
hinaus verfolgen, In der Geſtaltung des Gottesdienſtes,
der eter von Marien— und Apoſteltagen, der Behandlung der
eſachen U. Da evangeli Kirchenregiment beſeitigte
nur das, was mit dem evangeliſchen mpfinden ſchlechthin
verträglich ließ aber uim übrigen die en Formen
angetaſtet. Immerhin ma ſich früh das Bedürfnis nach
feſten Grundlagen für die (ue Ordnung der inge fühlbar.

̊— — —

kam die Periode der Kirchenordnungen, die im Jahr
hundert allenthalben erlaſſen wurden. Für da Liegnitzer
Fürſtentum gab riedri II die Sakramentsordnung vom

Oktober 1534, dem Schwenckfeldertum in aufe und
Einen Riegel vorzuſchieben. Am V  uli 1542

Correſpondenzblatt des Vereins für Geſchichte der Kirche
Schleſiens Bod „Aus Kurrenden des 17 Jahrhunderts“.

—4.—24—  ——
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ließ C Cine Kirchenordnung folgen,!) die ebenfa auf die Be
kämpfung des Schwenckfeldiſchen Einfluſſes eingeſtellt ſich
aber darauf beſchränkte, die E  1  E Verwaltung einigermaßen
U organiſieren (Berufung eines Fürſtentumsſuperintendenten
und der Senioren für die einzelnen Kreiſe) Das, was man
von dieſen Ordnungen erwartete, leiſteten ſie nicht Der Nach
folger Friedrichs II Herzog eorg klagte chon ant 19 Mai 1548,
daß die von einem Vater gegebene Ordnung nicht gehalten
wurde Die gleiche Empfindung ma ſich bei der Geiſtlich
eit eltend Die Primarien von eter aul und St Marien
M Liegnitz, Heinrich Dietrich und eorg Seyler wandten ſich
al ürſtentumsſuperintendenten am I 1555 an den
Landesherrn mit dem Geſuch „Vber daz nach dem
Herr vnnd Vater hochlöblich gedachtniz ein offentli mandat
wider die ermere Ivnnd ſonſt ttliche nötige Ttickell der
V belaugend hat laſſen publiciren, ob ge
dacht mandat wider (welchz von IIi
aller Demutt aufz vnderthenigſte bieten gnediglich bedacht ind
Sintemal die Schwenckfeldiſche ſchwermereye mi aller gewalt,
Wie Eene groſſe ſindflutt faſt vberall m fürſtenthumb einreiſſet,
vnd ſich auch weiber I winckeln 3zu redigen vnderſtehen Auch
befinden wir, daz Iu den Kirchen EI M Steten vnd aufm
an groſſe vngleichhei der OCeremoni belangend iſt Der
wegen enn gewiſſe Kirchordnung vonnöten wer, wie denn
F herr und ater hochl  1  en gedechtniz ſol (wie wir be
richtet efholen aben, daz ſich mit den Kirchen der Augs-
purgischen OConfession verwandt, vergleiche, 3 Uerhütten, daz
nicht biſchofliche gnade Enn Kirchordnung, vnz vnleidlich
dringen möchte 7„ Herzog eorg beauftragte die beiden Super——9———ßx — .———— ——————2‚:‚— —. —————. .—————— intendenten ne den ſtädtiſchen aſtoren, Eene Kirchen⸗
ordnung 3 entwerfen Erſtere, Dietrich und Seyler,
berichteten Dezember 1555 von der Arbeit der

Cl. ind abgedruckt bei Dr tem Lud Richter Die evang
Kirchenordnungen des V  hrdts Weimar 1846, (fr 11 threr Datierung
und threm *X.  Inhalt erlein die E Kirchenordnungen Schleſiens V
1 n Silesiaca 1898

erlein Q. Staatsarchiv Rep 28
Oodem Rep
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Kommiſſion, die ſich ur Hinzuziehung der Senioren und
einiger älterer Lan  arrer verſtärkt an hatte die
Wittenbergiſche Kirchenordnung mit Zuſätzen aus der Nürnberger
Agende Grunde gelegt und die Mandate von 1534 und
1542 beigefügt ebenſo Celn andat Herzog Georgs man
die pfarren, widemutten, gebewde erhalten, Ivnnd den pfarherrn
ihren Uſtan rewlich geben leſe „Kirchenordnung oder
genda“ wurde dem Herzog zur Beſtätigung unterbreitet,
wobei die Superintendenten Um Entſchuld gung aten, „das
wir vnns an dieſe Wittenbergiſche Agenda gehalten, ſintemal
wir keine eſſere nicht hatten kennen ſtellen, ovnnd die auch faſt
von allen der Augspurgischen Confession verwandten Kirchen
0 vol auch a  1 an etlichen örtern
nommen“ Der Hauptmann igmun vo Bock überreichte
ant 2 Januar 556 den Entwurf Der Herzog genehmigte
ihn ni obwohl die beiden Superintendenten 1556 erneut
aten „die vberreicht Agenda gefellig, were ES hoch von notten
dem gantzen lande die 3 publieiren vnd oonfirmiren, 3u
Uvorhütten vielerley vngleichheiten den Ceremonia, dadurch den
on viel chwachen Tre gemacht werden“ Vielleicht war dem Herzog
der Wittenberger unerwünſcht, wie der Entſchul
igung der Superintendenten entnehmen unte vielle
ögerte Eu, weil Wittenberg Eene neue Kirchenordnung vor
erette wurde Der eigentlich agendari  e eil der rdnung
wurde Im Fürſtentum benutzt, ebenſo die Wittenbergi che Agende
Daneben bediente man ſich auch der Nürnberger Agende,
die noch Lübener Pfarrarchiv vorhanden iſt 5

Erſt 1594 erhielt das Liegnitzer Fürſtentum Kirchen⸗
ordnung,“) Uund zwar die unveränderte Wittenberger Kirchen
ordnung vom Mai 1557 unter Beifügung der Admonition
Abendmah) aus Luthers deutſcher eſſe nd der Vermahnung aun
die aten aus dem Oſianderſchen Taufbuch Der Erlaß die ol

Kirchenordnung war erſichtlich ene Verlegenheitsauskunft Die
1 Staatsarchiv Rep: 2

Agend Büchlein für die Pfarrherrn auff dem Land Urch Vitum
Dietrich 81t Sebald in Nürnberg (gedr Frankfurdt am Mayn
durch Herman Gülffrichen DXILII mit Uthers Taufbüchlein von 1523

Gedruckt bei Richter d.
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Übertragung kirchlicher Ordnungen eines Landes auf Ein nderes
hleiht immer ein Notbehelf. Die Verhältniſſe In Kurſachſen
Aunt 557 Qaren jedenfalls weſentlich andere als In Liegnitz
594 Kein under, daß die Ordnung auf dem Papier
e nirgends begegnet thren Spuren int kirchlichen Leben
Man ird überhaupt gut tun, den Einfluß der Kirchenord⸗
nungen Ni llzuhoch einzuſchätzen. S  le galten ſchließlich nur

ſoweit, als Lehnsherr und Pfarrer wollten Der Beweis
ierfür iſt die Zahl der Gevattern In den einzelnen Gemeinden.
Die Satramentsordnung von 1534 ließ en 2 —3 Ge⸗
attern zu, die Kirchenordnung von — 1599— etzte die Höchſtzahl
ebenfa auf 3 feſt; von Lüben abgeſehen, das atrona
landesherrlich war, fanden ſich in den meiſten Gemeinden 9, ＋

Gevattern Da erfahrungsmäßig die Ortsſitte uin ſolchen
Dingen onſtan ieb, wird lan auch da, die Gewohnheit
erſt aus ſpäterer Zeit bezeugt iſt, auf ihr höheres CTY ſchließen
dürfen. Die Beſtimmungen der Kirchenordnungen ſetzten ſich
durchaus nicht regelmäßig durch Der werpun des Kirchen⸗
weſens lag ant Ausgange des Jahrhunderts überhaupt
ni bei der Zentralinſtanz •n Liegnitz, ondern bei der Einzel⸗
gemeinde Im Grunde her ſchte In kirchlicher Beziehung ein
ausgeſprochener Independentismus. Dafür ſpricht wiederum

enndie bunte Mannigfaltigkeit n der Zahl der aten
Herzog Georg Rudolph am Auguſt 1620 ein ſehr av
gehaltenes erließ) daß 3u den Taufen nicht mehr als

*F  n Gevattern ebeten werden ſollten, ſo nderte das die Orts⸗
ſitte ebenſowenig wie die Beſtimmung der Viſitationsartikel
1654, „daß ohne Unterſchied der Perſonen in gemein ni mehr
als Perſonen en zu Gevattern ſtehen“. Auch die Weiſung
der Viſitatoren von 1674, daß höchſtens aten zugelaſſen
werden ſollten,“) fand kaum Beachtung. In kirchlicher Beziehung
war bis In den dreißigjährigen rieg hinein in der Parochie
nicht der Landesherr, —7
Perſönlichkeit

ondern der Lehnsherr die

Staatsarchi Rep V.

25 Viſitationsfragen die Paſtoren Nu



366

Paralle mi der kirchlichen Umwälzung des V  X  ßahr
Under ſich eſten einſchneidende Umgeſtaltung
der gutsherrlich bäuerlichen Verhältniſſe ollzogen, die auch für
das I1  1  2 Lehen von großer Tragweite war und nach dieſer
elte hin noch viel 3 wenig gewürdigt worden nter
dem ru threr ſtändigen Geldnot hatten die Landesherren
chon Im ßahrhundert damit begonnen, ihre egalien
veräußern Der grundbeſitzende Adel erwarb nach und nach
die oberen Gerichte, die agd an und Holzgerechtigkeiten,
die landesherrliche örtliche Polizeigewalt uſw oda Aus

des Jahrhunderts die Dorfgemeinden nahezu von
der öffentlichen Gewalt losgetrennt Im Zuſammenhange
t dieſer Entwickelung ildete ſich die Theorie heraus von der
obrigkeitlichen Gewalt des Lehnsherrn und der Untertänigkeit
der Dorfinſaſſen, ra deren letztere allmähli bllig der Gnade
nd Ungnade der Gutsherrſchaf ausgeliefert Urden Da
der Lehnsherr ſo gut wie alle obrigkeitlichen L einem
oſe ausübte, die volle Polizeigewalt, die höchſte richterliche
Gewalt einſchl der Blutgerichtsbarkeit, den geſamten rA  0
zug, das aſt 19 un umſchränkte Verordnungsrecht IN ſeiner
Hand vereinigte, war die Landesregierung für die Dorfbewohner
nahezu ausgeſchaltet. Es war nicht übertriebene Unterwürfigkeit
ondern durchaus den atſachen en  rechend, die Pfarrer
von der „Legierenden“ Lehnsherrſchaft redeten ren Nieder
ag fand leſe Geſtaltung der Dinge den reiding
Ordnungen.

Das alte ſchleſiſche reiding V ſich aufe der ꝗ

ahre
erhebli gewandelt. Urſprüngli erſtan man darunter die

ofr folgenden P' Frauenſtä „Das chleſiſche Dreiding“ m
den Jahrbüchern für National-Okonomie III Bod 1895 Uund Rachfahl
„Die Organiſation der Geſamtſtaatsverwaltung Schleſiens vor em

ährigen riege“ 1894
ine Appellation an den Landesherrn den Lehnsherrn ar

den Untertanen nicht urchweg geſtattet Verleihung des Dorfes Seebhnitz
Hans 0  V März 1409 „Und ob jemandes von ſeinem guette oder

aus ſeinem gerichte zur Hoffe zuge, den Zug 0  en ſie ſelber haben, und
man ſoll dehnen, die da tedigen, wieder vor ſie be  en Mangelhafte
Abſchrift im Gräfl 3 Kotzenau
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echten Dreidinge, an denen der Grundherr reima m Jahre
m Dorfgericht präſidierte, wofür Dorfſchulzen Leie
Beköſtigung (bria prandia erhielt. Im Dreiding wurden

und Strafſachen verhandelt, Akte freiwilliger Gerichts⸗
barkeit vorgenommen, Prozeſſe erledigt, Streitigkeiten geſchlichtet
uſw., eS ſtellte alſo eine Art Friedensgericht dar Daneben
wurden auch außergerichtliche Angelegenheiten geordnet,
die Beſtellung von Vormündern und Schöffen, Anderung von
Gerechtſamen U. Endlich pielte Im reiding die Rüge elne
große Rolle, ſei es, daß ſie ungeſühnt gebliebene Frevel oder
ungebührliches Verhalten betraf. Nls die Grundherren die
geſamte Polizeigewalt und Gerichtsbarkeit an ſich geriſſen hatten,
ſanken die Dreidinge zum Schatten eſſen inab, was ſie vor
dem geweſen aren Sie jenten ſchließlich noch dazu,
die Disziplin Im andvo Ufrecht 3 erhalten. Die orf
gemeinde wurde un beſtimmten Zwiſchenräumen zuſammengerufen,
Um die vom Grundherrn erlaſſene Dreidingordnung anzuhören.
Zu ihrer Errichtung bedurfte nicht der landesherrlichen Ge
nehmigung,; erließ ſie 1 eigener Machtvollkommenheit
Die Dreidingordnungen ſind meiſt nach gleichem Schema
erfaßt; ſie gliedern ſich n Elle Pflichten der Untertanen
gegen Gott, die irche, lchten gegen die Obrigkeit,
die Grundherrſchaft, Pflichten der Untertanen gegen einander.
Dieſe Ordnungen gingen naturgemäß die Einzelgemeinde viel
näher au als die Kirchenordnungen, wenn auch zwi  en beiden
kein Widerſpruch beſtand. Leider hat ſich für den Lübener
Kirchenkreis bisher keine Dreidingordnung auffinden aſſen;
iellei ru noch elne oder die andere un einem der
archive. Vom bis September 1614 wurde un Lüben
Dreiding Aur die Amtsuntertanen gehalten,) worüber eine aus
ührliche Relation vorhanden iſt Die für die Amtsdörfer und
Amtsvorſtädte m Lübener Weichbilde erlaſſene Dreidingordnung

Staatsarchiv Rep 201 iegnitz XIXN 118 (Cta von Dreidings⸗
a  en Heim Amte Lüben 1614 — Amtsdörfer Mallmitz Und
Samitz, Amtsuntertanen die Freibauern in Kniegnitz, Gr Kirchen und
Koslitz, ſowie die meiſten Bewohner der Steinauer und Liegnitzer brin Lüben
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wurde zuletzt am Dezember 1707 verleſen; hnen war
der Landesherr zuglei der Grundherr Luca gibt Undatierte
„Dreidingordnung für das Landvolk“ wieder, .I deren eltungs
bereich nicht angegeben iſt Oie gehört die Zeit vor dem
dreißigjährigen Kriege, Wwie die charfen Strafbeſtimmungen und
einzelne Verpflichtungen kirchlicher Beziehung beweiſen Da
jeder Hinweis auf die Lehnsherren fehlt, iſt anzunehmen, daß
ſie für Amtsuntertanen IMn Liegnitzer Fürſtentum galt, über
das Lue  Q Am beſten orientiert war iellei Aben I
ihr die Ordnung, die auch Lübener Weichbilde für die
allerdings kleine Zahl der Amtsuntertanen erlaſſen war

Das Erſtarken der landesherrlichen Gewalt, welches IMI
17 Jahrhundert einſetzte, ma ſich auch IM irchenwe en

geltend J Liegnitzer Fürſtentum war beſonders Herzog eorg
Rudolf bemüht, ſeinen Einfluß auf kir  ichem Gebiet zur
eltung 3 bringen azu diente vor allen Dingen die Er
richtung des Konſiſtoriums Liegnitz durch das Patent
vom Juni 1613. hm wurden zwar zunächſt nuur alle
eſachen überwieſen, eS wurde aber E länger e mehr
zur leitenden Inſtanz der kirchlichen Angelegenheiten Die
eiden Kirchenviſitationen von 1654 Aund 674 ließen erkennen,
daß auch die Nachfolger eorg udo  — gewillt V das
landes  Sherrliche Kirchenregiment auszudehnen und zu ſtärken
Herzog Ludwig erließ September 1660 ene „Fürſtlich
iegnitzi che Dreydings Ordnung, die nicht bloß für die Kammer
güter  13 ſondern für das Fürſtentum gelten 0  E, und
zwar auch Aur alle Obrigkeiten Uund Herrſchaften Am III
feiertage und ant Michaelisfeſte war ſie 3u erleſen Sie he
eutete Schritt auf dem Wege, die Landbevölkerung
mehr mit der öffentlichen Gewalt In Verbindung 3u bringen
Nach dem Übergange der Piaſtenfürſtentümer an das Haus
Habsburg wurde die Selbſtändigkeit der Einzelgemeinden noch

Fr Luceae Schleſiens Urioſe Denckwürdigkeiten 1689, 1661
Gedrückt bei Nicolaum Schneidern zur Lignitz im Monat unio.
Gedruckt bei Brachvogel OConfirmation derer Kayſer und König⸗

en Privilegien, Statuten te des Lande eſien, Teil, 1723
Breslau,



369

mehr beſchränkt. Der Verſuch der roteſtantiſchen tände, eine
Kirchenverfaſſung Uunter Ausſchaltung der kaiſerlichen Regierung
3u ſchaffen, mißlang Die Januar 1677 in iegnitz
vollzogene „Liegnitzſche Kirchenverfaſſung“) erhielt zwar die
kaiſerliche Beſtätigung, wurde aber von den ehörden nicht
reſpektiert.?) Die kaiſerliche Regierung nahm den ſchleſiſchen
Städten die kommunale Selbſtverwaltung Uund Uldete noch
weniger auf evangeliſch⸗kirchlichem Gebiet ſelbſtändiges Wirken.
Sie eröffnete das Syſtem ſtändiger Bevormundung, das von
der preußiſchen Regierung der riederizianiſchen Periode über⸗
nommen und weiter ausgebaut wurde.

Die Fülle von Rechten, E die Lehnsherrn bis tief tn
das E Jahrhundert beſaßen, verlieh thnen naturgemäß I der
Leitung des parochialen Kirchenweſens Ein ſtarkes Übergewicht
gegenüber dem Paſtor; dieſer er  ein mitunter aſt nur als aus
führendes rgan jener. Bezeichnenderweiſe fordert die Kirchen⸗
ordnung von 1594, daß ohne Vorwiſſen des Superintendenten
kein Lehnsherr ſeinen Pfarrer berufen oder abſetzen Urfe
Damit wohl der Willkür der Lehnsherren Ein Riegel
vorge  oben werden, E darnach ſtrebten, die Pfarrer zu
ihren Beamten 3u machen Damit drangen ſie nicht durch;
ſie hehiellten aber noch Orre  e n Seebnitz Tdnete
der Lehnsherr zwei wöchentliche Betſtunden für die bedrängte
evangeliſche V Schleſiens an,“) In Dittersbach“ beſtimmte
EL, ob eine Trauung un der geſchloſſenen Zeit ſtattfinden durfte.
Er  vernahm Nupturienten, deren Unbeſcholtenheit unſicher
war, verfügte Strafen U  *  ber gefallene Brautpaare oder U  15  ber
ſonſtige Delikte, welche das kirchlich-ſittliche en berührten,
eL verhängte die 0  Lafe U  „*  ber Kindesmörderinnen, Pferde
diebe a./ kurz die geſamte Ontrolle des kirchlichen Betriebes
und des ſittlichen Walte der Gemeindeglieder lag In

Saatsarchiv Rep 28, (mit Datum erg 11 Januar
167⁷ und Stadtbibliothek Breslau HVS 2441 Anhang zum Kirchen-
viſitationsprotokoll von 1674 mi obigem Datum

7 Henſel, proteſtantiſche Kirchenge  ichte S 492
Pfarrarchiv cCta betr rkunden und Kirchenchronik. Bericht

de Pfarrers für die Viſitation 1654 Kirchl egiſter
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einer Hand Die ereits erwähnte „Lignitzſche Kirchenver—
aſſung vom Januar 1677 dieſem Uſtande die recht
liche Grundlage zu geben; ſie handelt inter Nr auch
das iſt bezeichnend „von Patronis“) ceclesiarum und
Oollatoribus“ und beſtimmt „die Evangeliſchen Patroni
jeden Orthes ſind denen Pastoribus 3 1eꝗulriren
und iſt von nen zuerſt allemal 3 ver uchen, ob durch Si
der ereignende gebrechen abgethan werden nunte Ihnen
ieg ferner „mit Zuzihung der Pfarrer“ ob „M denen
juribus sepulturae Kirchenſtellen, Haustrauungen und Tauffen,
Anzahl der Gevattern, Kirchenbußen, Bewilligung eine Sub—
stituti, Auffbittungen dgl zuläſſige Anſtalten machen Bei
Differenzen wiſchen Paſtor und Patron ſoll die Vermittlung
der Weichbildvorſteher nicht ausgeſchloſſen ſein Die Verwaltung
des Kirchenvermögens an ebenfa dem Patron und Pfarrer

inbegriffen war die Verteilung des moſens, die Ver
ſorgung der Armen, die Unterhaltung der kirchlichen Gebäude
uſw Endlich behielten die Patrone „nachdrückliche animad—
VSTSIOVI wider die Ubertreter des Sabbaths und erâ  ER der

Sacramenten, Störer des Gottesdienſtes und wider alle
andern, ſo offentliche Argerniſſe der Kirche geben 7 Auch
die Inſpektion der Schulen nahmen ſie für ſich mM Uſpru
Blieb die Verfaſſung auch zum guten Teil auf dem Papier,
ſo läßt ſie doch den Umfang der Rechte erkennen, 2 die
Lehnsherrn amals beſaßen und für die Zukunft feſtzuhalten
geda  en Sie wußten aber auch ſich noch obenhin den Rücken
frei halten Der Adel 0 eS durchgeſetzt,?) daß weder
der Superintendent noch das Konſiſtorium das Recht der Eitation
ihm gegenüber erhielt, ondern edigli die fürſtliche Regierung
Damit var den Kirchenbehörden die Möglichkeit genommen,
unmittelbar gegen Enen Lehnsherrn einſchreiten zu können

ieg auf der Hand daß die Machtfülle, E der
Lehnsherr beſaß, die Gefahr des Mißbrauchs M ſich ſchloß

In der amtlichen Terminologie der ev Kirchenbehörden wir hier
zUum erſten Mal dieſe Bezeichnung angewendet

Staatarchiv Rep 28, Inſtruktion für den Liegnitzer
Superintendenten vom Auguſt 1667
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CU vte das patriarchaliſche Verhältnis, welches zwiſchen Uts⸗
errn und Untertanen beſtand, die Härten des Rechtszuſtandes
milderte, ſo ließ der chriſtliche Sinn, der Iu den ſchleſiſchen
Adelsfamilien herrſchte, das 2 Intereſſe nirgends erheb⸗
en Schaden leiden Wo reilich mit dem Privatintereſſe
des Lehnsherrn zuſammenſtieß bei der rage der onntags⸗
arbeit, mußte PS meiſt zurücktreten. An wollen für Paſtor
und Gemeinde fehlte 6 Iim allgemeinen bei den Lehn  err
nicht Es braucht nul an ihre kirchlichen Stiftungen erinnert

werden, we zumeiſt den armen Gemeindegliedern oder
der Verbeſſerung des Pfarreinkommens Ugute anien. In
Mlitſch 1  ere die Lehn  errin Frau von Lucke eln,
e eine Ar jeden Wirt n Seebnitz gewährte die Lehnsherrſchaft
au eigener Initiative dem Paſtor drei Offertorien den oOohen
Feſten.“ Hier ſtreikten die Seebnitzer Gemeindeglieder, ſie
leben en  Cder oſtentativ ſitzen, während die andern Kirch⸗
gänger den Opfergang hielten, oder verließen tumultuariſch
das Gotteshaus. Iu Mühlrädlitz rühmte bei der Kirchen⸗
viſitation 1674 Paſtor er von ſeinem Patron Nicolaus

Mohl, daß den Untertanen gegenüber ſich wohltätig
weiſe, enn ſie krank wären, ihnen Verpflegung zukommen
aſſe, ſie ihm und ſeiner Gemahlin einen rechten Vater
und eine 16 Utter hätten. Wenn die Lehn  erren anderer—
eits die Dorfbewohner oft ſehr mit Hofearbeiten belaſteten,
ſo wurden ſie hierzu nach dem Kriege durch den Mangel
Arbeitskräften gedrängt.

Der Paſtor ſtand Aum die Wende des 16./17 Jahrhunderts
und arüber hinaus dem Lehnsherrn abhängig gegenüber.
rat irgend ern Fall ein, der beſondere Maßnahmen erforderte,
⁰ var ſein erſter Gang ins Herrenhaus, dann erſt zum Senior;

eine höhere Inſtanz ſich wenden, kam ihm nicht In den
Sinn Am Tte fand on weder Rat noch ilfe Die
Viſitationsfragen 1674 enthalten inen inwei auf
„Alteſte“ der Kirchgemeinde, S wird jedoch nirgends eLI  Eet,
„ob Pfarrer und Alteſte zuweilen wegen Kirchenſachen zuſammen⸗

11 Nachrichten in den kirchl Regiſtern
Bericht des Paſtors Rüdel

24*
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kommen Unterredung halten und das Vorgelauffene verzeichnen.“ 5
Mit dem Lehnsherrn auf gutem Fuße 3 ſtehen, war für den
Paſtor Lebensfrage, wurde auch von der Behörde gewünſcht,
die bei der Kirchenviſitation 1674 auch darnach orſchen ließ,
ob Pfarrer und Lehnsherrſchaft „einander mit treuen und
liehen meinen.“ Nicht äberall war das Verhältnis ſo dea
wie in Mühlrädlitz 1674, der Patron ſich glückſelig pries,
daß einen frommen, Leuen und fleißigen Seelſorger habe
und ihn, ennen üSsbun eines exemplariſchen Predigers“
erklärte, während der Paſtor vom Kollator bezeugte, daß
„ihm der Hand ehe und ſelbſt nicht alleine allhier bey der
ordentlichen Predigt ſondern auch bey der Catechismuslehre
ſambt ſeiner Liebſten ſich einſtelle, ogar ſie auch
in Gr Reichen gehalten würde.“ Aber auch nicht überall war
das Verhältnis ⁰0 geſpann wie in Lerchenborn, der junge
Subſtitut den Patron, wie dieſer den Viſitatoren Rant

November 1674 klagte, auf der Kanzel angriff und „ihn ſo
beſchrieb, als der ärgſte ünder wäre,“ daß einmal
„alles Hofgeſinde wäre  * erſchrocken und veinend aus der Kirche
gegangen mit beſtürtztem Mitleiden, daß es der Herrſchafft

o übel gehen.“ In allgemeinen kam mit einander
aus Bei allen Taufen im arrhauſe an die „geſtrenge
Lehnsherrſchaft“ In der el der Gevattern obenan, nicht
ſelten war auch der Adel der Nachbarſchaft gebeten Nach dem
Kriege erſcheinen äufiger die Nachbargeiſtlichen al Paten,
während der Adel mehr und mehr verſchwindet, ein Zeichen,
daß ſich das Standesbewußtſein einſtellte und Ein amtsbrüder
liches Verhältnis anbahnte. Dem Kirchenregiment lag daran,

Esden Dorfpaſtor aus ſeiner Vereinſamung herauszubringen.
ließ 1674 die Paſtoren und Lehnsherrn fragen,“ „mit wehme
von den Vieinis oder der Gemeinde“ ſie Umgang hätten Auch
on var eS eſtrebt, den Paſtorenſtand 3u eben; aher die
etwa merkwürdige, aber durch die Verhältniſſe bedingte
Inſtruktion“) an die Viſitatoren von nicht bloß des

Direktorium Einleitung.
Frage Nr 22 Lehnsherren rage Nr.9, Pfarrer Frage Nr 4
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Paſtors 50pera und Soridts 3u beſehen, ſeine Qualitäten be⸗

langend die Erudition, Beredſamkeit und dgl wohl 3 he⸗
obachten“, ondern auch eine Perſ 3u betrachten, „ob
von Ihme dem Pfarrſtande unanſtehendes befinden, ob
ange aare, alamodiſche eidung und Barth, allzuprächtigen
oder auch unſauberen Habit, Spitzen, Degen, Büchſen dgl
habe, auch wie Sich die Pfarrfrau mit den Kindern in Kleidung,
eben und Wandel verhalten. Item ob hochaufgeblaſene
Worte, ſtoltze, trotzige, ſtörriſche, zornige, zänckiſche Gebärden

dgl führe.“
In ſozialer Iun gehörte der Paſtor bis un die 2

Hälfte des 17 Jahrhunderts v  19 ittelſtand. Er an
unter Bürgern und Bauern als einer ihresgleichen. Treu⸗
herzig vermeldete der ältere rapide u Dittersbach, daß er

ener Hochzeitsfeier nicht habe bis beiwohnen
können, eil In den Lampersdorfer Wald nach Holz habe
ahren müſſen Die Widemuthländereien elbſt bewirtſchaften,
war dem Pfarrer ſelbſtverſtändlich. Erſt nach dem Kriege
ird dies von einzelnen als Laſt empfunden aber auch von der
Behörde nicht mehr gern geſehen. Paſtor Uude in Seebnitz
ſeufzte darüber, daß ſe ſeinen Acker bewirtſchaften müßte,
und Paſtor Proſe in warzau wünſchte 1674 dringend eine
„Promotion,“ „daß nicht dürffte die beſchwerliche orff
wirtſcha reihen und — Hand anlegen, wie bißher aus
0 thun müßte.“ Bei dem Paſtor Chriſtian Stoſch In Gr
Rinnersdorf bemängelten N Oktober 1674 die Viſitatoren
nicht bloß, daß kein Buch beſäße, ondern „daß auch ſe
zur Ackerarbeit griffe, das Siedeſchneiden errichte dgl aus
mangel der Nahrung.“ El wirtſchafteten die aſtoren mit
einem Pfarrgärtner, venn ſie eS nicht vorzogen, die demu
an einen „Hofmann“ verpachten. Seine Frau nahm der
Paſtor in älterer Zeit meif aus dem Handwerkerſtande. Seine
Töchter heirateten in der ege Bauern, Handwerker, Kirch
ſchreiber U dgl leben ſie nach des Vaters Tode unverſorgt

Die Tochter deszurück, o gerieten ſie nicht ſelten Iu Not
Paſtors Thomas Wunderlich in Dittersbach, „die alte au
ward tot in ennem ackofen gefunden, den der er
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ranken an gewieſen. Die Tochter des Paſtors Tobias elbiger
In Braunau— kam mit einem Schmiedegeſell 3 Falle Die
ne der Landpfarrhäuſer ingen oft genug in den Hand
werkerſtan über oder wurden Bauern, erſt nach dem Kriege
chlugen ſie EY e akademiſche Aaufbahn ein ine Kurrende
des Konſiſtoriums!) vom Oktober 1716 verbot die Heiraten
zwiſchen evangeliſchen Geiſtlichen und adligen Damen, weil
„derley Verehelichungen den G  echtern unanſtändig“ elen
Jedenfalls rebten die Paſtoren amals er hinaus als ihre
ater. Nicht immer geriet eS zum Vorteil der Gemeinden,
wenn ſich der Abſtand zwi  en Paſtor Und Kirchkindern allzu
ſehr vergrößerte. Schon die Viſitationsprotokolle von 1674
zeugen von manchem Mißverhältnis zwiſchen beiden Aber
auch der umgekehrte Zuſtand, wenn der Paſtor völlig mit den
Gemeindegliedern lebte, bei allen Taufen und Hochzeiten
nden war, 0 ſeine efahren. Die Lübener Geiſtlichen
klagten um Jahrhunder über die Reſpektwidrigkeit threr
Beichtkinder. Deſpektierlich genug Urteilte ein Bürger: „Die
Pfaffen in wie die Thyriakskrämer; jeder ſchreit ſeine Wahre
vor die E au

Der Darſtellung der allgemeinen kirchlichen Situation
möge nunmehr die der kirchlichen Praxis und Sitte folgen
Sie ird ſich ungezwungenſten die Hauptmomente des
paſtoralen andeln anſchließen

Im Mittelpunkte der kirchlichen Praxis der ſonn⸗
und feſttägliche An Feſttagen war kein
Mangel; Im allgemeinen die Apoſteltage und
Marientage irchlich feiern,E dem evangeliſchen Empfinden
unanſtößig 7 wie Mari

H

⁴ Lichtmeß 2 Febr.), Mar  1  42
Verkündigung (25 März), Visitatio 2 ꝗ

uli)) auch Johann
Baptiſt (24 Juni), Maria⸗Magdalena (22 Juli), Michaeli
wurden gefeiert. Es beſtanden aber ſtarke örtliche Verſchieden—
heiten. Pilgramsdorf feierte der 0 aus dem
benachbarten Glogauer Fürſtentum willen die genannten Marien.
tage und alle Apoſteltage, Gr Rinnersdorf tat eS nicht; ander—

Kurrendenbuch Braunau.
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weitig verlegte man die die Woche allenden age auf
benachbarte Sonntage Am 2 uli 1627 Tdnete Herzog
eorg Rudolph für das Fürſtentum die Lier des Feſtes der

Lange hat * ſich nichtVerklärung Chriſti (6 Auguſt)
gehalten;, nur Seebnitz wurde EeS noch 1654 gefeiert, 1674
vanr S überall verſchwunden, auch en Beweis afür, wie wenig

Die monatlichen Bußtage wurdenſe fürſtliche Edikte galten
am März 1669 durch landesherrliche Verordnung aufgehoben,“)
weil ſie nicht bloß Urch Arbeit ondern mehr noch durch „Uppig

Dadurchkeit, Sauffen und Spielen“ entwei wurden
fie allerdings Geſpött geworden. Sie wurden durch iertel
jährliche Bußtage, die auf die reitage nach den Duatembern
elen, erſetzt; aber auch die Bußtage wieſen den geringſten
irchenbeſuch auf Um der großen Unordnung, die bezl der
Feſtfeiern herrſchte, zu ſteuern, orderte das Kirchenregiment
bei der Viſitation von 1674 für jede Parochie eine Aufſtellung
darüber, we eſttage als oder als Feiertage
egangen würden „Die Generalanzeige der Mängel“ ergab,
daß der die meiſten Wochenfeſte ganz gefeiert wurden,
während auf dem Lande nur Johann Baptiſt, Michaelis und
die Bußtage als volle Feiertage galten, die Apoſteltage aber

als 0 Feiertage egangen wurden.
Der Gottesdienſtbeginn war nicht nur örtlich verſchieden

(im Sommer oder Uhr, M Winter oder Uhr), ſondern
wurde auch unpünktlich gehandhabt Die Vokation für den
Groß Rinnersdorfer Kirchſchreiber vom September 1609
en  1  4 die Beſtimmung „Am onntage, wann zum andern
U geleutet, ſoll ehr zun farren komen, die ab⸗
ſodern, die Kirch auffſchließen, ihn fragen, was ehr iel ſingen

Staatsarchiv Rep 28, 2,
Bericht des Paſtors üdel
Staatsarchiv Rep 28, 25
Für das Üübener und den III Liegnitzer Kreis fehlen

die Au  ngen erſterem ehörte üben, Gr Rinnersdorf, Pilgrams  —
dorf, Oſſig, Braunau, berau, Gr Krichen, Petſchkendorf warzau,
Dittersbach, Gugelwitz. etzterem: Seebnitz, Hummel, Kotzenau, rieg  —
eide, Lerchenborn, Kaltwaſſer, Brauchitſchdorf, Gr Reichen, Mühlrädlitz.

Im Anhange des I Regiſters
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laſen vnnd nochmahls ren, Zeit Leulten ami
war 63 alſo In da Belieben de Paſtors geſtellt, wann
beginnen wollte In Brauchitſchdorf beſchwerte ſich 1674 die
Gemeinde, daß der Gottesdienſt unpünktlich anfange. Später
muß die Unordnung größer und allgemeiner geworden ſein.
Eine Kurrende des Liegnitzer Konſiſtoriums!“ vom No
vember 1735 rügte, „daß eS an gauv vielen Orten auf dem
Lande mi den Gottesdienſten ſehr unordentlich gehalten und —*——ſonderlich zu denſelben theils ehr frühzeitig theils ehr ateeingeläutet und keine gewiſſe Stunde damit innegehalten werde,
dadurch aber miehre die entlegenen Kirchkinder Lre gemacht
würden, daß ſie ſich bald allzufrühe hald wieder allzuſpäte
Gottesdienſte mi deſſen Verabſäumung einfänden.“ Infolge—
deſſen wurde beſtimmt, daß der Gottesdienſt auf dem Lande
im Sommer Aun! Uhr Im Winter uni Uhr beginnen

Der ang des Gottesdienſtes cheint ziemlich früh einen
feſten angenommen 3 en Seine liturgiſche Ge
ſtaltung nach der Nürnberger Agende von 1546 El Nl
weſentli von der Form, die Sakramentsordnung von
1534 gibt, ab)7) erſtere hat das Oréedo vor, letztere nach der
Predigt, 6 wurde übrigens, wie in Seebnitz und Groß Rinners⸗
dorf gelegentlich rwähnt wird, geſungen. Das allgemeineKirchengebet im Kurialſtil entſtan nach dem dreißigjährigenKriege und wurde Hnita COncione nach vorangegangenem(Sündenbekenntnis und der Abſolution geſprochen Urſprünglichfanden die Fürbitten für die Obrigkeit, die Kirchendiener, An⸗
gefochtene an dem Kollektengebet vor der Epiſtel ihre Stelle

Die Predigttätigkeit der Geiſtlichen erforderte mitunter *....—
Eingriffe der Behörde, ſie allzu bedenkliche Irrwege ein⸗ 4ug Ein Patent Herzog Georg Rudolps 18 Oktober
1627 verbot „das vnnöthige vnd vnerbauliche Kirchengezencke“,wei „bey der Priſterſchafft En den Städten Ivnd auffm Lande
etliche ſich vnterſtanden, von deme jhnen anbefohlenen Lehr

Kurrendenbuch Braunau.
Die Liegnitzer Uund die Wittenberger Agende, di ů—— noch e· 8—FAHbraucht wurden, nicht zur Hand
Staatsarchiv Rep 28, 2, Kurrenden der Superintendenten
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ambte abzutreten Ivnd an ſtat deſſen auff allerhan vnnöthiges
ezencke, dadurch die Zuhörer nicht allein nicht erbawet,
ſondern mehr irrig vnd ſtUtzig, auch aus ongleichem auffnehmen
enner gegen dem andern chwirig gemacht wird, 3u egen.“
Dieſe Unſitte erwies ſich aber tärker als fürſtliche Mandate
Die Viſitatoren von 1674 hielten bei den Lehnsherren Umfrage,
„ob der Pfarrer unerbaulich ezäncke und ſtreit auf die Cantzel——xeeeeee  —
bringe, chmähe, äſtere und verdamme.“ Daß dies vorkam,
ewei das ereits angeführte eiſpie von Lerchenborn. ber
auch die Großkrichener Gemeinde führte Klage, „daß der Herr
arr offters auf der Cantzel wegen des Hoffehauſes, gee  er* und fulminiret,“ während von dem Petſchkendorfer geſagt wurde,
„daß u ſeinen Predigten einen ſonderlichen Applausum
finde.“ Am November 1735 rügte das Konſiſtorium) die
Länge der Predigten, „die wohl gar bis auf Uunden extendiret
wurden.“ Ste ſollten fortan das Maß von 1—1774 Stunden
nicht überſchreiten, zumal ſie „bey einigen theils auß bloßen
weitſchweiffigen Worten, theils auß übel zuſammenhängenden
onucepten beſtänden.“ Wiederum wurde die Gepflogenheit
moniert, „faſt alle, öfters doch rur geheimbde oder gar n
einem bloßen ungegründeten Wahn und Ruffe beſtehenden Be⸗
gebenheiten ſofort nicht ſonder merckliche Passiones 3 Ver⸗
unglimpfung nd Schaden des unſchuldigen 0  en auf die
Kantzel 3 bringen und mit anzüglichem Schmähen ud ſchim
erPerſonen⸗Abſchilderung niemalen und niemandes 3u ſchonen.“
ieſe in iblem Sinne zeitgemäßen Predigten wurden „bey
unausbleiblicher raſe unterſagt.

UÜber die Kanzelmeldungen orientiert das Ab
‚ kündigungsbuch von Ditterbach für die Zeit von 48—1

Wir finden hier die alten Vota wieder, die lange In der
ſchleſiſchen Provinzialkirche u geweſen ſind, bis ſie In
Zeit durch eichte und minderwertige Formeln vielfach verdrängt
wurden. Der Wöchnerinnen wurde nit dem btum gedacht
„In unſer ſchließen wir auch ein eine chriſtliche Sechs⸗
wöchnerin ambt ihrem Kindlein; der nädige ott und ater

Kurrendenbuch Braunau.
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wolle ihr mit 3

.

ſeinem gnädigen Schutz und Schirm beiſtehen,
ſie ſambt hrem Kindlein vor allem erſchrecknuß Und Unglück
ehalten und ewahren, bey gutter geſundheit erhalten; te
auch ihrer Leibeskra ſtärken Uund ihr einen geſunden Kirch
gang verleihen, als auch 908 Kindlein laſſen gedeihen, wachſen
und zunehmen zu Gottes Ehre und 3 einem rechten Gliede
unſerer chriſtlichen K und dereinſtigen Erben de  S ewigen
Lebens machen.“ Die erfolgte Geburt wurde gemeldet: „Wir
anken ott ur des geliebte Ehefrau, welcher der tebe
ott einen jungen Oohn beſcheert,“ worauf eln Votum ähnlich
dem vorerwähnten folgte Allgemein war es, der en
den Ütter uin der Gemeinde fürbittend zu gedenken; daß
die erwarteten freudigen Ereigniſſe in den Pfarrhäuſern der
Nachbarſchaft und die bevorſtehende Niederkunft der Frau
Superintendent 1DI t 0rbp1 gemelde wurde, waur des Guten
zuviel. Die Fürbitte Aur

*́ů; die Kommunikanten fehlte nicht; Cl
ward der Abendmahlsgang der geſtrengen Lehnsherrſchaft ge
ziemend unterſtrichen. Die Aufgebote erfolgten mit der
Formel FXA n unſer Und Vaterunſer efehlen ſich ein paar
chriſtliche erſonen, E willens ſind, nach göttlicher rdnung
un den Stand der Ehe ſich begeben, nd bitten und
egehren, Eure chriſtliche lebe olle ſie mit ein Vaterunſer
einſchließen, amt ſolch ihr orhaben wohlgerate.“ Bekannte
Töne ſchlägt die Meldung von Todesfällen an „Der allge
waltige Gott, der etn Herr über eben und ber Tod iſt, hat
nach ſeinem unerforſchlichen aber doch wohlmeinenden Rath und
en NII durch den zeitlichen Tod von dieſer mühſeligen
Welt abgeforder und der Sehlen nach In Sein Ewiges Himmel⸗
reich verſetzt, den ae.“ Nach dem Votum folgte mei
„das gantz freundliche Erſuchen, ſich die Gemeinde ſo —3—3: *  — —.
mitleidig und freundwillig erweiſen wollte und dem Entſchlafenen
das Geleit Uund Ehrendienſt 3 ſeinem Begräbniß geben;
die Angehörigen ſind gern erböthig, ſolches mit andern ienſten
3 vergelten.“ Wohltuend berühr die Meldung vom ode
eines Katholiken, „welcher, ob nicht unſer Glaubens—
genoſſe geweſen tſt, dennoch, weil die Erde allenthalben des
errn iſt, und ott der Herr einen jeden nach 3— Glauben
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und Leben richten wird, ſo ſoll ieſigem Brauche nach mit
unſern bräuchlichen Ceremonien zur Ide beſtattet
werden, zu belchem Begräbnis die hinterlaſſene ittib Eure
chriſtliche le läßt bitten und anſprechen“.

Neben dieſen noch eute üblichen Meldungen erfolgten noch
andere, vornehmlich für heimgeſuchte Gemeindeglieder, ſo für
eine amilie, wo drei Kinder den attern darnieder—
lagen, für eine Jungfrau, „die lit ſchwermütigen und be
trübten edanken beladen“, für eine betagte Hausmutter, „die
der lebe ott mit inem harten Schlagfluſſe berührt“ uſw.
Wenn die Wendung zum Beſſern eingetreten le die
Dankſagung nicht aus, auch nicht für die Abwendung chwerer
Feuersgefahr, die Am September 1656 Herzogswaldau edrohte.
Ein Zeichen inneren Gemeindezuſammenhanges war es, wenn

wegziehende Leute Eun Valedietio von der Kanzel beſtellten mit
dem Unſch „Laßt euch vor alle erwieſenen Wohlthaten be
dancken Uund geſegnen Endlich wurde manches kurzweg auf
der Kanzel erledigt, was weniger umutet Erträglich war eS
noch, wenn die Sonnenfinſternis vom Auguſt etann ge⸗
macht wurde, weniger, wenn der Paſtor die ſäumigen ezem⸗
pflichtigen mahnt Uunter Hinweis auf das Wort „Du
dem Ochſen, der da driſcht, nicht das Maul verbinden“ Auch
der Bau eines Stalles IM Pfarrgehöft wurde 1u xtens0oO auf
der Kanzel erörtert, weil S ein Werk ſei‚ das Gottes Ehre

Wer aber die Kanzelmeldungenbefördert werden mu
der friederizianiſchen Zeit ennt, weiß, daß dort noch ganz
andere Verletzungen des kirchlichen Dekorums gang und gebe
ſind—  —— Auch die fürſtliche Regierung nahm die Kanzel in Anſpruch,
jedoch nicht un ungebührlicher eiſe Daß die freudigen und
ſchmerzlichen Ereigniſſe im Liegnitzer Fürſtenhauſe In den
Gotteshäuſern des Fürſtentums einen Widerhall fanden, war...P

natürlich. Die Reiſe der Herzöge eorg und Chriſtian nach
Wien „in Angelegenheit des gantzen an wourde vom

Trin 650 ab 290 reditum praescripta
Oormula ſonntäglich der Gemeinde ans Herz gelegt. Im
übrigen onnte von behördlich Vor geſchriebenen Kanzelbekannt—
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machungen uUul das Patent, betreffend Sanktifizierung des
U nachgewieſen werden.

Einen Leiten Raum nahmen auf der Kanzel die K I ekten
ein Sie ſtellten zUum eil ennen organiſierten Bettel dar, mi
dem das Land überſchwemm wurde. Die Kirchenordnung
von 594 arnte vor Almoſenſammlern, die entweder gauv keine
oder gefälſ oder ängſt verjährte Legitimationen beſäßen,
mit denen obendrein noch Handel getrieben wurde Die Tts⸗
polizeibehörden ollten dieſe Papiere ſorgfältig prüfen und für
Hauskollekten nur olchen Perſonen die Erlaubnis erteilen,
welche für Landſchäden ſammelten, während ſolche, die für ſich
ſelber eines Gebrechens halber ſammelten, ein Almoſen aus dem
gemeinen Kaſten erhalten o  en ierfür ollte alljährlich
einmal NI Kirchenkollekte geſamme werden. Darnach wurde
jedo ni verfahren. Sonntäglich fanden ſich vor der Ir
Leute ein, m eln moſen zu empfangen, nachdem ſie zuvor
dem Paſtor ihre Zeugniſſe vorgewieſen hatten. ehterer ver
meldete dann: 7 ehen Ew riſtliche lebe ein ſchüßli

N
vor der Kirchthür beigeſetzt“ und ſchilderte die Bedürftigkeit
des aneben ſtehenden Kollektanten Kulturgeſchichtlich ſind
dieſe Kollektenempfehlungen intereſſant;, ſie g9  2 h n eilnen

In die Notſtände nach dem dreißigjährigen Kriege. Da
hittet der rühere Rektor hili ato Erſauer 3 Czernowitz
um elnen Zehrpfennig „nachdem wegen Türkeneinfalls und
Menſchenraubes ſich allhier nach eſien mit Kindern als
ein armer HUxulant begeben.“ „Einer Adel,“ ant von
Korſchinsky, dem die Tartaren In odolien alle eine Uter
genommen, bittet um ein Almoſen, III ſeinen Verwandten
bei Reichenbach 3 gelangen; elne Frau aus Oſterreichzhat nur

Le auben willen aus Ungarn fliehen müſſen, iſtzunter⸗
wegs 5„An den Zipſer Gränzen ausgewieſen und eraube worden“
und bittet Unt Gaben

——  ——3—9—9——————
Der Küſter Baltzer Lindener aus

Teſchen, „der 1626 niit andern Leutten mns xilium 9e
jage ward und ſich In Meißen auffgehalten, auch aſe allerley
Noth i Kriege, Plünderung und Brand außgeſtanden und
ſo an ſeiner Geſundheit geſchädigt worden, daßzer den Kirchen-⸗
dienſt auch anderwerts —8 mehr verſehen kann,“ 1e ſich ger

rrrrerteteceeee,,sshxx
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nötigt, „gutthertzige Leutte umb ein Almoſen anzuſprechen.“
Ein adliger Herr bringt ein „ſchrifftlich Attestatum“ von der
Stadt Kamiensky⸗Podolsky bei, daß von Türcken ſambt ſeinem
elbe und 2 Söhnen gefangen worden und ſich lit 1200
Dukaten löſen ſoll, dafür ſeine beiden zur eiſſel ge⸗
laſſen.“ Mit landesherrlicher Genehmigung darf ETL hierzu
kollektieren

Wenn für E Nöte die chriſtliche Mildtätigkeit in An
genommen wurde, war das verſtändlich, minderrichtig

will 8 Uuns aber erſcheinen, wenn die Gemeinde in Biſchdor
„hinter Tli ihren Schulmeiſter U Tilenius auf die
Straße ſetzte, eil ſie „ein Orgelwerk gemacht 2 und
0  2  e ni chlagen können.“ et 0 etb und
Kind Für oziale en fehlte das Verſtändnis — auch
die 3⁴

oſen Krüppel, Lahme und Blinde, die vor den Kirch
türen aufwarteten: N. erblindeter Fleiſcherknecht aus Liegnitz,
ein frü

＋

herer Büchſenmacher aus Krotoſchin, der 638 In éelner

Feuersbrunſt Haus und Hof verloren, bald darauf auch das
Augenlicht, ein Krüppel aus Böhmen, den ein Holzſtamm ſo
zerquetſcht, „daß ⁊æ, muß wie enn Vieh auf allen Vieren kriechen,“
eln alter Landsknecht, dem eln Auge mit der Piſtole 0  ge  ·
ſchoſſen, das andre erblindet war, U. mehr SOo zogen ſie
von Ort zu Ort, un namentlich an den Sonntagen ihre rInte
3 alten. Außerdem kommen immer häufiger die Abgeſandten
von Gemeinden, die ihre zerſtörten Kirchen wiederherſtellen
wollten, aus Altenberg n Sachſen, aus Frauenhayn bei Ohlau,
aus Magdeburg für die abgebrannte Kirche, „die 631
von den Tillyſchen zer  * worden,“ U Aber auch die

632 Regierung begann auf Hollekten zurückzugreifen, kirchlichen
Notſtänden abzuhelfen, für die rbauung der renz-
kirchen In Hummel Uund Kriegheide. Allmählich würde
Ordnun geſchaffen Die Inſtruktion für den Fürſtentums⸗
ſuperintendenten) vont Auguſt 1667 wies ieſen an, kein
moſen „sine ducis aut regiminis eſe anzuordnen.
edenfalls war die alte Zeit mit Kollekten nicht minder geſegne

—  Staatsurchit Rep. 28 2.
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als die Gegenwart. Die Habsburgiſche Periode brachte in das
Kollektenweſen dadurch eine beſondere Note, daß uin evangeliſchen
Kirchen auch Ar  3 katholiſche Stiftungen geſammelt werden mußte,
eine Gepflogenheit, nmiit der die preußiſche Regierung ziemlie
ſpät brach Bekanntlich entwickelte das friederizianiſche Re⸗
giment das Kollektieren zur Virtuoſität

An die Predigt ſich Unmittelhar die Abendmahls⸗
eier, nachdem ant vorangehenden Tage Beichte gehört worden
war Der Kirchſchreiber In Groß⸗Rinnersdorf hatte NII Sonn-—
aben achtzugeben, ob jemand zur Beichte käme, damit e ihm
die Kirche aufſchließen könnte Anderwärts war Qam onntag
orgen Gelegenheit zur Beichte Jahrhunder beſtand
ein wirkliches Beichtverhör. Der ältere rapide In Ditters
bach fühlte ſeinen Beichtkindern gründlich auf den Zahn undadelte wiederholt junge Mädchen ihrer anzluſt, oder
Mütter, die ihre Töchter Tanze gehen ließen, anderen
wurde Diebſtahl, Klatſchſucht, Läſtereien vorgehalten. Sein
ehemaliger Lübener Amtsgenoſſe Franz Roſentritt war als
Beichtvater gefürchtet.) 3 17 Jahrhunder begann man
die Beichte echani 3u handhaben. Bei der Kirchviſitation
1674 wurde den Paſtoren die Frage vorgelegt,?) II die Beichte,
die ſie hielten, „n einer allgemeinen Formel beſtehe oder auf
eines jeden anliegen gerichte ſey 25 das erſtere W wohl die
egel, ſtanden doch, wie die Viſitatoren feſtſtellten, die El
ſtühle mei ſo, daß 8 kaum möglich war, den einzelnen NI
geheimen vernehmen. In einigen Kirchen ehlten ſie ganzDie Beichte nach der Kirchenordnung von 1594 lit der
Privatabſolution; eS war verboten „einem gantzen hauffenglei vngehört eine gemeine abſolution ſprechen.“

Die ſonntägliche Abendm ahlsfeier, we die Kirchen  ·  ·
ordnung von 1594 vorſchrieb, zürgerte ſich erſt nach dem rieg
eln In Seebnitz var S Brauch,) daß die Kommunikanten
dem Paſtor ſofort nach der Predigt QALr folgten und

fr meinen Aufſatz „Franziskus un Bod ———des Correſpondenzbl.
Viſitationsfrage 16 und Generalanzeige
Bericht des Paſtors Ude d.
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dort ſolange knieten, bis „die Teſtamentsworte“ geſprochen
worden. „Nach empfahung des hl Abendma knieet ein jeder
Communicand wieder nieder. Es were denn, das ES einer
alten verlebten Perſon oder enner Schwangeren olte zu lang
werden, ſo iſt denſelben zugelaſſen, nach elteben aufzuſtehen.
Es werden auch allezeit zwey naben In weißen Kitteln ver⸗

ordnet, we unter der OCommunion eln ſeidene Tuch ＋

en
Die genannten Knaben ſtellen wohl eine Reminiszenz die
Miniſtranten der katholiſchen Zeit dar; anſcheinend hatten ſie
dem Paſtor da Tuch Reinigen der Geräte zu reichen.
An einem Tte wurden ſie dem Kirchſchreiber das
Jahr uU  ber unterrichtet, daß ſie „fertig eſen, ſchreiben, ſingen
und rechnen“ onnten.) Bemerkenswert iſt, daß die Kommunikanten
tehend rot und Wein empfingen und vor⸗ und nachher nieten.

Die Abendmahlsliturgie der Nürnberger Agende wei von
der Sakramentsordnung von 1534 erheblich ab, erſtere hat
nach der Vermahnung die Einſetzungsworte, das Sanctus,
Vaterunſer, Austeilung, 68 olg Dankgebet und Segen nach
Num. oder Kor 13 Letztere hält olgende Reihenfolge
inne: Vaterunſer, Verleſung nach Kor 11, Glaube EL
vermahnung praefatio Sanctus, Austeilung, wie oben.
Erwartet wurde von den Abendmahlsempfängern, daß ſie ſich
Qam Kommuniontage von den Bierhäuſern fern hielten.“)

Der Sonntagnachmittag brachte dem Paſtor noch die
Veſper und die Katechismuslehre.“ C zuſammen nahmen
wohl eine 16  1.  e Stunde in Anſpruch; erſtere war für die
Erwachſenen, etztere für die Kinder beſtimmt. Von ihr wird
noch weiterhin 3u handeln ſein. Urſprünglich cheint ſich die
Veſper auf erleſung einer Katechismuspredigt mit geringer
liturgiſcher mrahmung beſchränkt 3 aben Die Dreiding⸗
ordnung bei Lucc ſchreibt vor:)) 757 en auch die rieſter
Ur ahr alle onntag zur Veſper von der Kantzel und von

Bartholomäi (24 ugu biß auf Pfingſten, ehe denn ſie ihre
vorhabende Predigt von die Hand nehmen, ein Stücklein aus
dem kleinen OCatechismo deß Mannes Gottes Dr Martini

— Generalanzeige Kirchenordnung 1594 d.
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Lutheri dem vernehmli und erſtändlich vorſagen, biß
die St  cke deſſelben aller hindurch ſind, und dannen wiederumb
auffs neu anfangen, Amt der Jugend und freylich auch den
en teſe heilſamen Ttieu eingebildet werden.“ Im Sommer
ſollten die Katechismusübungen mit der Jugend an die
treten Ahnlich mag auch der Gang der Veſper geweſen
ſein Sie geriet anſcheinend früh In Verfall Bei der Viſitation
von 1674 wurde feſtgeſtellt, daß der geſamte Sonntagnach—
mittags⸗Dienſt der Paſtoren ſehr mangelhaft funktionierte. In
Seebnitz ließ der Paſtor die Veſper während der Ernte aus

Seineen und begann damit erſt wieder urz vo Michaelis.
Entſchuldigung, daß oft Begrähniſſe und andere Amtshandlungen
die Abhaltung der Veſpern verhindert habe, zutreffend
geweſen ſein. Er erklé ſich übrigens bereit, ſie von Georgi
23 April) bis Michaelis halten.“ Die Veſper im inter
albjahr war chon 1654 geſchwunden. In Pilgramsdorf le
der Paſtor eine Urze Sermon anſcheinend über ein Katechismus⸗
ſtück und daran das Katechismusexamen, In Dittersbach
ehlten die älteren Gemeindeglieder am Nachmittage, während
ſie In Pilgramsdorf noch kamen, un Brauchitſchdorf ſich
der Paſtor nur auf die Katechismuslehre beſchränkt. Im all⸗
gemeinen erga ſich folgendes ild „Ettliche redigen den
OCatechismum von Georgi⸗Tag bis Michaelis auch In der
Erndte, ettliche aber halten In der Erndte Ettliche
redigen Per Vices einen Sonntag den OCatechismum den
andern halten ſie Hxamen. Von den meiſten wird EL weit⸗—
äufig ausgelegt und gepredigt, daß ſie ihn In vielen Jahren
nicht einmahl abſolviren. Etliche erklären die Haustafel an
und vor ſich ſelbſt, etliche veranlaſſungsweiſe bei der Auslegung
des Gebo lles In allem eine nicht gerade erſprießliche
Arbeit

Die Sonntagsfeier wurde durch zwei Momente ungünſtig
beeinflußt, den zunehmenden Einfluß des Wirtshauſes
und die wachſende Sonntagsarbeit. Schon Im he

So war eS in den Viſitationsartikeln von 1654 vorgeſchriebenworden
3 Generalanzeige
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hundert die age der Lübener Paſtoren nahezu ſtereotyp
geworden, daß die Männerwelt den „Tabernen“ mehr als gut
war, zuſprach, und Adam lo prägte h  üb das bittre
Wort ——— „das leihet mmimier der en eiſe, gehe Bier
täglich, ſelten zur Kirche, nuimmer zum Abendmahl 77 Auf dem
an riß aber ebenfalls die Völlerei eln Die Sakraments⸗—
ordnung von 1534 adelte die Freſſerey, auferey, Tantzen
vnd alles ander vngebührlich ärgerli Fürnehmen.“ Die
Kirchenordnung von 1594 machte auf die „ſchendliche gewonheit

den Dörffern“ aufmerkſam, „daß die pauern an den hohen
Feſten als Weynachten vnd ngſten lTre ſeuffere balt NII aben
des Feſtes anfangen vnnd die nacht vber reiben vnd morgens
die Predigt en  eder gar ver chlaffen oder runcken die Kirchen
kommen vnd darinnen wie die ſew chlaffen vnd narchen.“
Solches kam nicht bloß Kurſachſen vor, dem eſe Ordnung

erſter Linie galt, ondern auch IM Fürſtentum Liegnitz
Paſtor Ude Seebnitz berichtet,) „daß ettliche ſeiner Kirch
kinder, ehe ſie die 1 kommen, ſich des gebrannten eines
übermäßig gebrauchen, vornehmlich auch die Bräutigamme und
Jungfern Knechte, we hernach der Kirchen ihrem Nachbar
ärgerli geworden 77 Das wurde allerdings von der ehn
herrſchaft abgeſtellt, „doch mit dieſem anhange, das ein mäſſiges
nach nottur keinem verſchräncket ſein,“ eine Rück
ſichtnahme, die allen andaten wider den Alkoholismus
wiederkehrt Ein fürſtliches aten vom ezember 1628
verbot „alle heimlichen Zuſammenkünffte und Sauflöcher, die
dann 3 nichts andren als 3u ſchädlichem Fluchen, Gottesläſtern,
undienlichen weitausſehenden Gezencke, unveranttwortlicher
ſchimpflicher Nachrede des ne  en, 10 wohl wieder und
Gewiſſen) der Obrigkeit und Kirchendiener —  en an gehen nd
auslauffen wil 7 Die Dreiding⸗Ordnungen unterſagten den
Branntweinaus chank und überhaupt den Verkauf von irituoſen
zähren des Gottesdienſtes Gaſtwirte, die agegen verſtießen,
ſollten chweres Schock“ Strafe zahlen und drei Tage
„gefänglich en7 Die reiding Ordnung vom September 1660

Franziskus Roſent- itt Correſpondenzbl. X S157
a. O Staatsarchiv Rep 2
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ermäßigte die Strafe auf insgeſamt 2 Schock Die Stra
beſtimmungen vermochten aber keiner Zeit das bel einzu⸗
dämmen. In Lüben klagten die aſtoren bei der Viſitation
vom November 1654 heftig U  1.  ber „die Fahrläſſigkeit threr
Kirchkinder ott und ſein Wort, welchergeſtalt die Kirche
leergelaßen, ergegen auch unter onntags⸗ und Wochenpredigten,
10 wohl denen Morgengebethen respective Brandtwein-Bier⸗
häuſer und Kegelplätze immer voll wären.“ In den Viſitations⸗
arttkeln Urde daraufhin der Beſuch der 1V

äuſer und der
u  an während der irchzeit aufs 14 unter ſchwere Strafen
geſtellt, aber als 1674 wieder mfrage gehalten wurde, „ob
onntags Uunterm Gottesdienſte Wein Bier undt Brandtewein
verſchencket werde,“ mu dies mehreren Orten feſtgeſte
und Iim allgemeinen eklagt werden,) daß „das ange Nacht
en und Sauffen Sonntagen, das ſchändliche Nachtgelppen —
der Leutte, wenn ſie aus dem Kretſchamb auſe gehen, das
Kegelſchieben umb eld und Unter der Mittags⸗Predigt oder
Oatechismus-Lehre“ noch immer beſtehe. Abei In eebnitz,

* ant ärgſten war, der Lehnsherr mehrere Jahre
ein Staupſäule errichten aſſen, 5„Um unbändige böſe
en amit abzuſtraffen und das Halseiſen ſtellen
V laſſen.““) Anderwärts verſagten wohl die ausführenden
Organe

Ebenſo unausrottbar wie das Wirtshausleben erwies ſich
die Sonntagsarbeit. Aus lterer Zeit fehlen ierüber
verläßliche Nachrichten, wenn eS auch cheinen will, als ſei die
ſtrenge Strafandrohung der Kirchenordnung von 1594 der
alle diejenigen, die ohne Entſchuldigung den Gottesdienſt ver⸗
äumten, auf Sabbathſchänder emünzt geweſen In Gr
Rinnersdorfs) wurden 1617 zwei Perſonen Holzhacken
N Sonntage 3u je 12 gu Strafe verurteilt, aber gerade dieſer

Kegelplätze die Häuſer, wo der ege herausgeſtellt wurde
anzuzeigen, daß der Beſitzer der elbſtgebraute Bier

auszuſchenken.
Generalanzeige Schreien, Johlen.
Bericht des Paſtors Rüdel d.

zum giſte
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Einzelfall ſcheint beweiſen, daß die Sonntagsarbeit als all
gemeiner Mißſtand noch nicht exiſtierte. Das Urde ſie erſt
infolge der Verſchiebung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe nach
dem Kriege. Paſtor Rüdel Seebnitz beſchwerte ſich ſchon
bei der Viſitation 1654, „daß die entheiligung des ontage
alhier ſehr gemein ſei;“ wenn Sonntag rüh ſeine medi-
Kbiones Sacras alte, höre „die ege den Scheunen bey
vielen klingen,“ oder ſehe, „wie man Sontage mit uge
3 acker fähret 7 Daran trugen mei die Lehnsherrn
ſie ſteigerten die Frondienſte ins Ungemeſſene, da das ent
völkerte Land ihnen Arbeitskräfte bot Bitter klagten
die eUte Kaltwaſſer 1654 den Viſitatoren, daß ihnen die
allerdings atholiſche Lehnsherrſchaft u  2 6 e Hofedienſte

den 0

en⸗ und Sonntagen auferlege, vom ten ahre
müßten ereits die Kinder Hofedienſte, wie Gänſehüten U.

dgl leiſten, „ehe ſie recht bethen gelehret, geſchweige denn daß
ſie leſen oder chreiben erlernen könten;“ die Erwachſenen
müßten Tag für Tag zu Hofe gehen, „hätten ſich eln und das
ander ma geweigert, darüber mit gefängnus beſtrafft
und nunmehr damit bezwungen worden, daß ſie alles thun
müßten, was nur immer efohlen *3  wür  de . von Sonntagsfeier
nune bei ihnen keine Rede ſein Auch die Petſchkendorfer
aten, „umb eintzig Tag in der 0  en für ſich und ihr
Haus, daß ſie Sonntage nicht arbeiten dürften.“ Die
Viſitationsartikel bedrohten die Feld⸗ und Hausarbei Sonn⸗
und Feiertagen mi Strafe von Mark Liegn die der
Kirche zufallen ſollten War 1654 den Dorfleuten die Sonn⸗—
tagsarbeit IM allgemeinen fremd ſo war ſie ithnen 1674 ereits
Gewohnheit, obwohl die wirtſchaftliche Lage ſich gebeſſert
In Kaltwaſſer war den Untertanen von der Herrſchaft ein

Wochentag freigegeben worden „Da ſie aber 0 freyhe
nur gemißbrauchet und gedachtem tage vor ſich ni gethan
hatten, wurden ſie nunmehr die Woche zur Arbeit ge⸗
halten 7 E oder minder war auch die Sonntagsarbeit
eingeriſſen M Groß Rinnersdorf, Oberau, Petſchkendorf,
Dittersbach und Groß Krichen; andern Orten an eS
beſſer

25*
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Wenn nun auch die Paſtoren zumeiſt über geringen
Kir chen eſu klagten, wie die Lübener bereits am Aus

des ahrhunderts, ſo war EV, trotzdem nach jetzigem
Maße gemeſſen, nicht chlecht Die Kirchenordnung 1542
rügte allerdings, „daß ſich der mehrere — des un

fleißig zur Predigt hält und den rechten Gottesdienſt einſtellt.“
Damals war aber der Schwenckfeldiſche Einfluß noch außer
ordentlich aL In ſpäteren Jahren ſprachen auch örtliche
mſtände mit, wenn der Kirchenbeſu zurückging, o in Groß
Krichen 1654 der Sonntag⸗Frühmarkt In üben, 1674 die
Ungeſchicklichkeit des Paſtors, der des ihm verweigerten
Hofhauſes auf der Kanzel eiferte und amt die Zuhörer ver
rieb, un Petſ

endor 1674 die geringe Predigtgabe des Geiſt⸗
en eU Im großen und ganzen hielten ſich die Gemeinden
zum auſe des errn. ſt ES reilich chon ſchwer, Iu der
Gegenwart ein icheres Urteil iber den Kirchenbeſuch 3 ge
winnen, ſo der Verſuch, die er der Kirchenbeſucher In
E Zeit feſtzuſtellen, auf ter unüberwindliche wierig⸗
keiten Die einzige Möglichkeit hierfür bieten die Klingelbeutel⸗
einnahmen, die freilich mei ſummariſch vorhanden ſind
Am eheſten war eine Schätzung un Pilgramsdorf möglich, wWO

ſe die Klingelbeutelerträge aufgezeichnet ſind Hier hatten
ſich aber die parochialen Grenzen ſeit dem Beginn der Kirchen⸗
reduktion verſchoben. Unter Berückſichtigung der ährungs⸗
verhältniſſe läßt hier ein Klingelbeutelertrag von 27½ IL den
ohen Feſten auf einen irchenbeſuch von 4 — 500 erſonen
ſchließen beſucht die Bußtage 21/2—4½ ſgr.),

beſſer die Marientage und der Himmelfahrtstag. In
der Habsburgiſchen Periode ſteigerten ſich die Einnahmen; eS
wurden Feſttagen bis IIU geſammelt. In Gr Rinners⸗
dorf, das amals nul Gr und KI innersdor mit Koslitz
umfaßte, mochte 1608 der feſttägliche Kirchenbeſuch 150— 200,
der ſonntägliche 60 — 80 Perſonen betragen. UÜbrigens ieg
hier der Jahresertrag von 8—1 von LIU 13 ſgr auf

IIU 18 gr., und noch 1632 wurden 101 ſgr. erzielt.
Nach der Einverleibung Eiſemoſt⸗Gühlichen wuchſen die

bis IU Die Kirchenrechnungen II Dittersbach,
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we eit 1708 mit zahlreichen en vorliegen, laſſen bei
vorſichtiger ätzung annehmen, daß der Gottesdienſtbeſuch
ohen Feſten 200 300, Sonntagen Wochen⸗
gottesdienſten Perſonen betragen aben mag Im all⸗
gemeinen ieg die Beſſucherziffer M der öſterreichiſchen Zeit,
die Entkirchlichung ſetzte erſt der preußiſchen Periode
Verbindung nit der fortſchreitenden Aufklärung enn

eben der der Kirchenbeſucher iſt der Prozent⸗
ſatz der Ko mmunikante für die Beurteilung des kirchlichen
Lebens von Wichtigkeit Sie bietet aſt den Maßſtab,

Diedie Schwankungen des religiös ſittlichen Lebens zu meſſen
Unterſuchung des vorhandenen Materials führte folgenden
Ergebniſſen n Dittersbach wurde die Periode des
älteren, ielfach kränklichen Paſtors rapide außer Anſatz ge⸗
laſſen Der Jahresdurchſchnitt der Kommunikantenziffer betrug
588 1611 400/ 31 555 ö 155 — 38 /½) Lücke
bis 1674; 1675— 951 551 — 139 /07 21

Braunau. 161 7—33 3801207 (＋* 807 207 %/)
Lücke bis 1649, 650 — 380 9/½0, 1680 — 1700 747

367 9½ 1701.— 960 ö 580 153 9707/ 172
bis 1740 Gr Reichen⸗ ühl⸗1090 710 187 0½⁰½
rädlitz 1605 27 mit ücken) 738, Lücke, 9—17 (mit
ſtarken Lücken) 1064 376 /⁰ 1701 —20 1633

895 121 9%/ 1616 —— 878 120 0*  50
N „ hier verſchoben ſich nach dem Kriege die

parochialen Grenzen, er onnte nur die Zeit Berückſichtigung
nden 1654— 74 346 1675 614 8 7 9½/0

1700 427 1708— 31 563 136arzau
— 32 ½%) Lit 1661 92 500 1712—30 650 a 150

// 1731 —40 726 226 45 9½/⁰½ e Durch chnitts⸗
berechnungen für die einzelnen Parochieen, die eute noch den
gleichen mfang haben, laſſen die Tat ache ar hervortreten,
daß die Kommunikantenziffer nach dem Kriege hbis zur preußiſchen
Beſitzergreifung gegenüber dem Durchſchnitt vor dem Kriege
außerordentlich ſteigt; Iun Dittersbach chon bis 1712 Uun 207 0/½0
(weitere Aufzeichnungen ehlen), mM Braunau bis 1740 M
187 /%, un Gr Reichen ühlrädli his 1740 IMI 120 %/ n
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der Zeit von 1650—174 weiſen, ohne daß ein Vergleich mit
der vorangehenden Periode möglich war, Gr Rinnersdorf,
Schwarzau und das zur Verſtärkung der Proben herangezogene
litſch Steigerungen von 77 /0, 32 9/½ und 9½0 auf Es
eg nahe, die Anſchwellen der Kommunikantenziffer auf Zu⸗
nahme der Seelenzahl zurückzuführen. J allgemeinen ergänzte
ſich allerdings der ſtarke Ausfall Bewohnern, den der Krieg
verurſacht E, auf dem ande verhältnismäßig raſch, da die
Grun  erren zur Bewirt  aftung rer Uter Leute rau  en
und darum herangezygen, was irgend erreichen war Ein
ſtärkeres en der ländlichen Bevölkerung wurde aber
durch die geringe Unterſterblichkeit verhindert. Der Geburten⸗—
überſchuß war nicht ſehr groß und ieß te Seelenzahl
a  ma ſteigen In Dittersbach wuchs ſie von 8—17

17 9/, un Braunau bis 1740 9/%, In Gr Rinners
dorf von 1654— 92 um ½/j, kn Mlitſch und Schwarzau
te ſie his 1740 ſtabil mit geringer Neigung zum Sinken,
In Gr Reichen⸗Mühlrädlitz ſank ſie von —5—1 —um 7½ 9½/0
Jedenfalls erreicht aber die höchſte teigung von /½ nicht
annähernd das Maximum des Wachstums der Kommunikanten⸗ͤ
er von 187 und 207 / Demgemäß müſſen für
andere Gründe vorhanden ſein 10 ere

Anſcheinend hat gerade der ruck der Habsburgiſchen
errſcha befruchtend auf das religiöſe Leben gewirkt; das
Martyrium hat der niemals ge  ade Andrerſe warv
die Zeit vor dem dreißigjährigen Kriege eine Zeit des ſittlich—
religiöſen Niederganges. Das kam auch un der geringen Be⸗
teiligung Altarſakrament zum Ausdruck Wohl 2 int
allgemeinen der Kern der Gemeinden daran eſt In Ditters⸗
bach en wir Eltern, Kinder und Geſinde gemeinſam den
Tiſch des errn treten, auch die Lehnsherrſchaft mit der Diener⸗

erlobte und jung Verheiratete feierten das en
mahl, ebenſo eute, e eine längere eiſe antraten,
Sebald V. Niebelschütz abiens 1 Ungariam, andere, wenn
ſie wegzogen, um ami von der XY Abſchied 3 nehmen.
ber er als einmal, en zweima im Le Urde ſelten
kommuniziert. Paſtor Rüdel in Seebnitz 1— 0 noch 1654,
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daß unter den Gemeindegliedern die Gewohnheit herrſche, nur
einmal des Jahres zur Beichte gehen ber auch olchen

In en weiſen diefehlte eS nicht, die 19 fern lieben
Bemerkungen der aſtoren um Taufregiſter von 0—1
eine ſtarke Abendmahlsverachtung Uunter den ätern nach, die
ihre Kinder zur aufe anmeldeten; 30 — 40 9/0 der betr
Männer te ſich oft länger als ein Jahrzehnt vom Abend—⸗
mahl fern, und das In einer Zeit, dies Uunter Umſtänden
lit Landesverweiſung ra wurde, und die Dreidingsordnung
denen, we 5„zwey, drey oder mehr ahre zumal aber die
Zeit ſeines Lehbens zum Abendmahl des rrn Chriſti ſich
n  en nicht würden,“ die kirchliche Beerdigung verſagte. Wenn
man auch amals un Strafandrohungen ſehr verſchwenderiſ
war, und die Taten oft ausblieben, ſo wurde doch am Lübener
Dreiding vom 2—5 September 1614 „denjenigen erſonen,
die ſich nicht zu dem hochwürdigen Sakrament halten und da
durch rgerni geben wollten wie denn derer von den eiſt

2
en und ert  en dieſer Art angezeigt werden) efohlen, ſich
vor Ausgang eines Jahres aus dem an begeben.“
Uebrigens wurde auch auf dem Lande, wenn auch in geringerem
Maße, Abendmahlsverachtung vor dem Kriege wahrgenommen.
Die heiden eapide in Dittersbach notieren ſie bei mehreren
Vätern, we die Taufe beſtellten. Ein Mann arb, der
16 Jahre lang nicht kommuniziert atte, auch nicht in ſeiner
74 ahre dauernden Krankheit. Ein angeſehene Gemeinde⸗
glied, Verwalter der herrſchaftlichen Güter, ekannte auf dem
Sterbebette, nie mn ſeinem Leben des errn ge⸗
gangen ſein, auch von der Bedeutung des Abendma ni

wiſſen Nach dem Kriege verſchwinden Fälle von

Abendmahlsverachtung auf dem Lande v  g9/ un der
Beileiben ſie, wie die Totenregiſter ergeben, ganz vereinzelt.

der Kirchenviſitation von 1674 wird aſt überall bezeugt, daß
ein dreimaliger Abendmahlsgang im 1 die ege ſei

aher kamen die Zuchtmittel gegenüber Abendmahls⸗
verächtern kaum in Anwendung,; ebenſo ſelten erfolgte der Aus⸗

vom Abendmahl. Im Jahrhunder verhängtezM.
Franziskus Roſentritt in Uüben wiederholt die Excommunication,
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damit der Schwenckfelder Herr werden, und
treffen, E uV Un Ucht, Völlerei dgl Argernis

gaben. Die Gemaßregelten wurden erſt nach erfolgter recon⸗—
ciliatio wieder zUum Abendmahl zugelaſſen.“ Später regelte
das Konſiſtorium die Kirchenzucht und legte lit Recht auf die
gradus admonitionis den Nachdruck, daß zuerſt eine ſeel
ſorgerliche Vermahnung Uunter vier ugen, darnach eine ieder
holung derſelben vor dem Lehnsherrn und den Alteſten erfolge,
endlich eine öffentliche Verwarnung und Suspenſion
Abendmahl.“ UÜUber die Zurückweiſung vom des errn,die bei Erſtkommunikanten wegen mangelnder Erkenntnis ein—
trat, wir noch reden ſein

Bezüglich der a u beſtimmte die Sakramentsordnung
von 1534, daß die Eltern die Taufe nachzuſuchen hätten, amit
der Seelſorger ſie kennen lernen und m Unterricht fordern
nune Daran wurde Iim 1 Jahrhunder ſtrikt feſtgehalten
Wo ein Vater durch unaufſchiebbare eſchäfte, Krankheit oder
Abweſenheit verhindert perſönlich bei dem Paſtor die
Qufe erbitten, wird dies I Lüben wie un Dittersbach
ſtändig vermerkt. An beiden Tten wurden die Väter mehr
oder minder eingehend *  ber ihre religiöſe Erkenntnis und ihren
chriſtlichen andel befragt, Uund Roſentritt In Lüben ließ *2
ſich nicht nehmen, ſie zUum Unterricht beſtellen, wenn ihre
Kenntnis der elementarſten Katechismuswahrheiten gar gering
war, oder ihnen 43  ber Abendmahlsenthaltung, Wirtshausbeſuch
uſw die Leviten eſen Im Jahrhunder wurde die
Sitte der perſönlichen Taufanmeldung je länger E mehr durch⸗
löchert; des öfteren übernahm die Hebamme dieſen Gang.Die Taufe fand äufig Tage nach der Geburt a  2. währenddie Sakramentsordnung von 1534 ſie m Gottesdienſt ge
nommen wiſſen wollte In Mlitſch, die Geburts und
Tauftage ſeit 1633 notiert ſind, pflegen wiſchen beiden 2—7
Tage liegen, ohne daß eine ſich bildete, nur daß
häufiger den Sonntag als Tauftag gewählt wurde

efr. ranz Roſentritt, Correſpondenz) Viſitationsfragen

— 1674 Nr 21 bl
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Die Zahl der aten war den einzelnen Orten ſehr
verſchieden und entſprach, wie bereits nachgewieſen wurde, in
den ſeltenſten Fällen den Beſtimmungen der Behörde In
Lüben var man on um des landesherrlichen Patronats

—————

willen genötigt, die Höchſtzahl von zugelaſſenen Gevattern
nicht überſchreiten Als Hans von eu aus Kniegnitz
581 größere Anzahl aten ſtellen wurde ihm he
deutet, daß mehr als Gevattern die Ordnung
ſeien Und noch 1652 wurden dem Leutnan 1oS „Aus ge⸗
wiſſen bedencken aten 3 bitten bewilliget, welches
nicht zugelaſſen wird 7 Anderwärts war man weniger wierig;

11 Paten auch bei einfachen Leuten aren keine Seltenheit
Wenn die Zahl der Gevattern wuchs, ſo trugen daran die

das fürſtliche Patentvornehmen Kreiſe ann meiſten
Auguſt 1620 0 ie allerdings eximiert,“) MN der

Erwartung „Es werden gleichwohl dieſelben auch mi der
Anzahl der Gevattern ſich jederzeit alſo zu moderiren
wißen, amit unziehmliche r und Hoffahrt eingeſte und
einiger Schein Ind nia zu ärgerlichem 0  rau nicht ge⸗
geben werde ＋ Derleſe Hoffnung hat ſich ni erfüllt
Rektor eonhar Baudis Uben berichtet,?) daß Am

Januar 1615 enem Taufen IM Gläſersdorfer Pfarrhauſe
beigewohnt habe, 5An der Gevattern geſtanden.“ Dieſe
nſit

L nahm den Kreiſen der privilegierten Perſonen inter
dem Einfluß des Krieges noch mehr überhand Bei oldaten
taufen erſchien meiſt das Offizier und Unteroffizierkorps
des betr Truppenteils am Tauf enn Das wollte natürlich
nicht nachſtehen, ſo ſind 30, Gevattern bei Taufen

——— Häuſern von Standesperſonen keine Seltenheit Während
dieſe nit  e Int aufe des 18 Jahrhunderts aufhörte, ürgerte
ſich enne andere etn Eine Altersgrenze für das Patenrecht
beſtand nicht Im allgemeinen fanden die Pfarrer den richtigen
Weg, nicht allzujugendliche Perſonen Aur Patenſchaft zuzulaſſen
Nur dem Adel wurden auch hier wieder überflüſſige Konzeſſionen

Staatsarchiv Rep.
ebenda Rep 135 Jauerſche Manuſkr Bodi Nachri zur

Superattendenz zur Lignitz gehörig.
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gemacht In Gr Reichen ſteht Anna⸗Helene von Unruh, geb
1692 ant Mai 1704 ·lit 11574 Jahren Pate, in Braunau
ohanne Friederike vontr geb 1710Am Dezember 1722
mit 12 Jahren,; nborn Hans olf von Niebelſchü
geb 1719 IM V  ahre 1723 mit Jahren; mn Brauchitſchdorf
Juliane Eliſabeth und Henriette Sophie augwi geb 1680
bazw 1683 bvember 1687 mit bezw Jahren, U

mehr Es ſcheint, daß leſe Unſitte auch auf den Bauernſtand
übergriff, wenigſtens finden ſich Mühlrädlitz Paten von 12
und 13 Jahren

Des öfteren wurde auf die Auswahl der aten nicht
ſonderliche orgfalt verwendet. Man bat, un! der Mühe der
ahl überhoben ſein, kurzweg dieſelben Gevattern den
ſpäteren Kindern vte den vorangehenden. In Hummel
erwei das Taufregiſter wiederholt auf die Patenreihe bei
früheren Kindern derſelben amilie In manchen Kreiſen war
eS Mode, mit vornehmen aten zu runken Daß bei Taufen

Pfarrhauſe e Lehnsherrſchaft und der Adel der Umgegend
nicht fehlte, wurde ereits erwähnt Umgekehrt wurden die
Glieder des Pfarrhauſe vielfach innerhalb der Gemeinde
Paten gebeten Der Ungere rapide Dittersbach otiert
gewiſſenhaft, daß von 1590 1630 146 Mal evatter
geſtanden ber auch die Lehnsfrau und ihre Töchter wurden
mit ſolchen Bitten überſchwemm Weniger harmlos war der
Aufwand, der materieller Beziehung bei der auſfe getrieben
wurde chon die Sakramentsordnung von 1534 monierte
„alles gottloſe Weſen, als die enge der Pathen, chencken,
Freſſerey, auferey, Tantzen und alles vngebührlich vnd ärgerlich
Fürnehmen, eS ſey auf Taufen oder beym Kirchgang“ und
orderte das Einſchreiten der Obrigkeit Die Kirchenordn ung
von 1594 bekämpfte ebenfalls „allen unziemlichen Prunk,“ das
Einbinden großer enke dgl und orderte kategoriſch
⁵„L ſoll auch das gefreſſe abge chafft werden Sie vermochte
aber das bel ebenſowenig a  n wie das fürſtliche Patent
vom Auguſt 1620 Luch ſchildert Taufgelage ſchlimmſter
orte, und die Viſitationsartikel von 1654 beſtimmen „Die
bißherige Zuſammenkunft und Freſſerei e  m Kindelbier ſoll
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gantz abgeſchaffet ſeyn, weil eS vieler Uppigkeit Anlaß giebet,
bey ge  er obrigkeitlicher rafe Auch die Dreiding⸗Ordnung
vom September 1660 309 dieſen Unfug 3 E  E, und
bei der Viſitation 674 wurde auch darnach gefragt, „ob auch
bey Gevattern⸗Eßen dit unmäßigem Truncke, Tantzen, Springen,
Uppigkeit vorgehe.“ Es fehlen jedo die Antworten, die hier
auf gegeben worden ſind Daß eine weſentliche Beſſerung ein⸗
4 war, iſt kaum anzunehmen, der wa  en  e Wohlſtand
begünſtigte Aunt die en des 17./18 Jahrhunderts den uxu

Die Einleitung der Wöchnerinnen erfolgte im
öffentlichen Gottesdienſt. Vielfach erſchienen ſie unpünktlich,
odaß die Dreiding⸗Ordnung vom Beginn des 17 Jahrhunderts)
vorſchreiben mußte: „Welche Kindbetterin ſich auff den Tag
ihre Kirchgangs un die Kirchen, und ehe der Pfarrherr auff
die Kantzel ommt, Gottes egen 3 empfahen und ſein eiliges
Wort zu ren, nicht en wird, ſoll elne Auerin einen
Thaler, eine Gärtnerin einen halben, Häußlerin oder Hauß
genoſſin einen Or  aler den Kirchvätern In ihren Gewahrſam
einſtellen.“ Daß dies nicht überflüſſig war, ewei der eri
des Paſtors Rüdel in Seebnitz von 654 „Weil eine merckliche
Unordnung einreiſſen wollen bey denen eihes Perſonen, welche
nach geendeten Sechswochen dehn rchgang halten wollen, das
manche nttten Uunter der Predigt, manche auch erſt nach ge⸗
endigter Predigt kommen, als iſt olche unordnung mit Genehm⸗
habung der L Lehnsherrſchafft, ihnen anitzo benommen, und
agegen angeordnet worden, das eine jede Kirchgängern ſich
bey gewiſſer ſtraffe,‚ weil man den Auben noch ſinget, us
zur 1 finden.“ Auch die Viſitationsartikel von 1654 be⸗
rührten die Angelegenheit „Die Einleitung der Sechs⸗
wöchnerinnen ſoll vor der Predigt geſchehen, und kein Brandt⸗
wein vor dem Kirchgange aufgeſetzet werden bey trafe der
Sechswöchnerin Mark In ſolchem Fall ſoll keiner, wer ſie
ſeye, nachgeſehen werden.“ Dieſe Beſtimmungen wurden jedo
nicht innegehalten, denn bei der Viſitation 1674 wurde feſt⸗
geſtellt: „In etzlichen Orthen gehen die Sechswöchnerinnen nUL

Bei Luca d. Q.
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mit etlichen eibes Per nen die Banck, und ird von ſie
auf der Kantzel Enne Danckſagung verrichtet Anderwer werden
ſie eingeleittet, theils nur der Halle, theils aber allſo, daß
ſie nachma vor demſelben knieend, eingeſegnet werden
Etlicher Orthen gehn ſie vor, anderer Orthen nach der Predigt
zum aL 2* Vermutlich iſt 8 bei dieſer Verſchiedenheit der
Ortsſitte geblieben

Ein Kapitel für ſich bilden die unehelichen Kinder
Die aufe Urde ihnen ſelbſtverſtändlich gewährt, doch Uunter
agen die Eltern der bürgerlichen Strafe und der Kirchenzucht
Von letzteren ſoll bei der Trauung gefallener aare zuſammen
aſſend die ede ſein Bemerkt ſei nur, daß auch hier dem
del Elne Ausnahmeſtellung eingeräumt Urde Paſtor rapide

Dittersbach rlehte bei ſeiner Patrone Unzuchtsfälle
mi allerdings minderwertigen Dirnen; nur dieſen wurde
Kirchenbuße auferlegt, während die adligen Herren der
Beichte ihre Reue erkennen gaben Bei vorehelicher Zeugung
wurde den einzelnen Tten ver chieden verfahren In Gr
Rinnersdorf ließ der Paſtor Eeln ſolches Paar 2 ve ang
ins Gefängnis wandern, während ſein Dittersbacher mts  2
ruder eher zur neigte und den leidigen auf ſich
beruhen ließ, nur daß die gebetenen Jungferpaten Ein
verſtändnis mit dem Vater durch verheiratete Frauen rſetzte
In  JWN Braunau wurde eder Dankſagung, noch Fürbitte noch
irchgang gewährt, die Gevattern von der Obrigkeit geſtellt
ind Kirchenbuße gefordert, worauf die Anzeige an die Gemeinde
erfolgte, daß das Argernis abgetan ſei Im allgemeinen trat
nach dem Kriege zumeiſt Kirchenbuße ern, wenn nicht das
Zeugnis des Arztes oder der Hebamme die Sache milderem

erſcheinen ließ, oda nach dem rundſa dubio
PprO 160 verfahren werden konnte

Das Verhältnis der unehelichen den ehe
en Geburten war vor dem Kriege ungünſtiger als
lachher In Lüben etrugen MN der Zeit von 0—1
die unehelichen eburten etwa 9 der Geſamtzahl, ſtiegen
aber mitunter bis 97 in Dittersbach war das Verhältnis
ähnlich Mit dem Beginn des 17 Jahrhunderts trat
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Wendung eſſern eln, wenn nicht, wie PS cheinen vill
gelegentli die Eintragung unehelicher Kinder Taufregiſter
unterblieben Uſſallen iſt jedenfalls der Rückgang der
unehelichen Geburten der zweiten Hälfte des 17 ahr
underts; Uben ſind von — 11 re überhaupt
ohne uneheliche eburten, und den 18 Jahren, ſie vor
kommen, ſind * ſelten mehr als Auch auf dem an
gehören ſie M allgemeinen der Seltenheiten Ebenſo iſt
die Zahl der gefallenen Paare dieſem eitraum ſehr gering,
und die Viſitatoren von 1654 und 1674 hatten keine Ver
anlaſſung, U  „  ber mangelnde 1  e Zucht den Gemeinden

klagen Auch hier erweiſt ſich die Zeit vor dem Kriege
wiederum als die des Verfalles Indes darf man ſich wohl
auch die pätere Zeit nicht allzu dea vorſtellen Die Drei⸗
ding-Ordnung vom September 1660 emer bezl der Un
ſi

1

eit, „wie dannen anietzo Laſter nicht allein ganz
gemein Uund IR vollem wange gehn — ondern auch vergeßliche
unzüchtige Leute gefunden werden — durch E elbige ertuſcht
und Uunterdrückt werden 77

Für die kirchlichen Organe bedeutete die religiöſe
Unterweiſung der Jugend, ihre Eingliederung MN die
Gemeinde, ihre Vorbereitung für den erſten Abendmahlsgang
emn er 3 bewältigendes Problem An Mahnungen und
Weiſungen der ehörden war kein Mangel, aber die Löſung
der rage wo nicht gelingen, obwohl Familie, Ule und
V hierzu mobil gemacht wurden.

Den Hausvätern und Müttern ſchrieb die Kirchenordnung
von 1594 vor, Kinder und Geſinde Gebet und Katechismus
zu üben, und die Dreiding Ordnung von Beginn des 17 Jahr
hunderts erweiterte leſe Weiſung ahin, „daß Hausväter und
ütter, Herren und Frauen Morgensfrühe, wann ihre Kinder
und Geſinde aufſtehen, dieſelben mi em In V  in führen
und eiten ſollten, daß ſie ihr zu ott un und darauff
die gedachten und erzehlten Articul deß Katechismi prechen und

Alfſo auch ſoll Abends und Morgens,dadurch wo faſſen
5 leſe Vermutung ſpri der Braunauer Paſtoren am

Ende des Jahrhunderts au  vv
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— — zu und vom gehet, das Benedieite oder
Danckſagung ott keines wegs unterlaſſen, E auch ein
tück außm OCatechismo durchgeſprochen werden, dergleichenauch Nacht die Kinder und Geſinde von ihnen zum ebe
mit In gehalten werden ſollten. ES en auch die geireichen Lieder deß Mannes Gottes Lutheri und anderer vahrerChriſtenleute Geſänge In Häuſern getrieben und herzlich geſungen, hingegen aber des Teuffels und gottloſer MenſchenLieder gar nicht zugelaſſen werden.“ Das Ziel var damit
dem chriſtlichen auſe hoch geſteckt, eine andere Frage reilichob die Hauseltern ähig en, dieſer Aufgabe gerechtwerden. Die Lübener Paſtoren NII Ausgange des Jahrunder mußten uimmer wieder Proben kraſſeſter Unwiſſenheitauch tn den einfachſten Katechismuswahrheiten regiſtrieren. Sie
tießen unaufhörlich hei thren Geſprächen mit Vätern, Efür ihre Kinder die Taufe nachſuchten, auf ſolche, die kaum eln
Vaterunſer beten konnten, von den Geboten und dem Glauben
keine Ahnung hatten. Aber auch die Dittersbacher aſtorenmachten gelegentlich dieſelben Erfahrungen. Der üngereKrapidel vernimmt Bräute, welchen jede Kenntnis des Katechismusabging oder findet Väter, mit deren chriſtlicher Erkenntnis P6
nicht viel beſſer beſtellt war In ſolchen Häuſern war religiöſeBeeinfluſſung der Kinder kaum Lten Mochten ihnenauch gegenüberſtehen, ES beſſer ausſah; ſicher war
aber das Niveau der chriſtlichen Erkenntnis im allgemeinenehr niedrig ber man 2 eben Die on a  nDreiding⸗Ordnung beſtimmte, daß wiſchen Weihnachten und
na in den Pfarrhäuſern Katechismusverhör für alle
Pfarrkinder gehalten werden 0  E, dem jeder Untertan bei
Strafe der Güterverweiſung erſcheinen habe, Rechenſeines Glaubens tun und ſich „nach dem Willen Gottes
mit gutem Hertzen unterweiſen aſſen.“ Außerdemjeder, der Im Beichtverhör eine Unkenntnis der Gebote des
chriſtlichen Glaubens, des Vaterunſers und der Einſetzungs⸗—orte verriete, ſolange vom Abendmahlsempfang ſuſpendierbleiben, biß derſelbige die jetzt benannten Stücke gelernet habe.“Dieſe Anordnungen dürften wie viele andere mei auf dem
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Papier geblieben ein Der nergi che Roſentritt IR Lüben
chreckte allerdings nicht davor zurück, unwiſſende Gemeinde⸗
glieder zum Unterricht beſtellen und ſie wohl auch vom
Abendmahl zurückzuweiſen, aber die Oppoſition ſein Vor⸗
gehen war ſo groß, daß weichen mu Die Neigung,
ſeinen Spuren 3 folgen, wird nirgends groß geweſen ſein
So beſchränkte ſich vermutlich das Katechismusverhör nit den
erwachſenen Gemeindegliedern auf die Ausſprachen mit den
Vätern, we die Taufe anmeldeten, mit den Brautpaaren,
die ihr Aufgebot beſtellten, mit den Beichtkindern, die zum
Beichtſtuhl amen. Aber auch leſe ung verlor ſich je länger
E mehr; bei der Viſitation 1554/5 ward threr nicht mehr ge
dacht Die ſonntäglichen Veſpern und die inspectio domestiea
ſollten infort der Förderung der chriſtlichen Erkenntni dienen.
Aber den Katechismuspredigten liehen die Gemeindeglieder, wie
ereits ert  E wurde, ielfach fern, und die Hausviſitation
wollte ſich nicht einbürgern. Als die Viſitatoren 1674 den
Pfarrern Herz legten, olche Viſitationen anzuſtellen, Eltern,
Herrſchaften, Kinder und Geſinde examinieren, „nach ihrem
Chriſtenthumb und andel zu fragen, auch, da es nöthig,
unterrichten,“ nachzuforſchen, was für Bücher, Bibeln, Poſtillen
6t6 Im Gebrauch wären, ob Morgen⸗ und Abendandacht, Tiſch
gebe üblich wäre, ob die Familienglieder bereit wären ſich
bei dem Paſtor 5zUum Gxamine einzuſtellen,“ da kam das einem eil
der Paſtoren bedenklich vor, der andre „nahm eS mit beiden
Händen an . Ob reilich dem ollen das Vollbringen ent
rochen haben wird, e in Im allgemeinen wird
gut tun den Einfluß der Familie auf die religiöſe Erziehung
der Jugend um 16 und 17 Jahrhunder nicht allzu hoch ein⸗
zuſchätzen; dazu war der Erkenntnisſtand der Dur  ni
Chriſten In Stadt und Land gering.

Wie ſah e an der Schule au Erſt die Viſitations⸗
protokolle von 1654 und 1674 gewähren eilnen Einblick un den
Schulbetrieb auf ande Die ſtädtiſche Lateinſchule, we
nur einer kleinen Anzahl Knaben zugute kam, möge außer
nia leiben Daß das Schulweſen 1654, re nach dem
Kriege, 1  ehr darniederlag, iſt verſtändlich. In Gr. Krichen



ſchickten die Eltern die Kinder kaum zur Schule, dev Kirch⸗
ſchreiber einen Jungen, „der ihm ſingen helfe;“ In Kalt⸗
waſſer ſammelten ſich aus dem ganzen Kirchſpiel 8 Kinder II
der Schule, In Seesbnitz, der Lehrer die Kinder AUUS den
Pfarrorte und den eingepfarrten Ortſchaften unterrichtete, hatte

„noch keine naben ſoweit auswircken und bringen können,“
daß ſie bei den kirchlichen Katecheſationen ein Katechismusſtück
aufſagen onnten Genauere Erhebungen wurden 1674 u  ber
den Stand des Schulweſens veranſtaltet. Kirchſchreiber, meiſt
Schneider, ürſchner, Uchmacher, auch Branntweinbrenner, die
nur Ungern den Ausſchank einſtellten, allenthalben vor
handen. Die Viſitationsfrage, „ob der Kirchſchreiber zur Kinder
lehr tüchtig, und ſelbſt wohl ſchreiben und rechnen önne?
war keineswegs überflüſſig; der Kirchſchreiber von Kotzenau
mu bekennen, daß nicht rechnen önne; daß die Gemeinde—
glieder mit ſeinem Unterricht nicht zufrieden waren, iſt be
reiflich Sie aber noch beſſer daran als die Braunauer,
welche mit einem ſehr minderwertigen Kirchſchreiber geſchlagen
aren, dem nachgeſagt wurde, daß El, „wenn die Kinder
ehren 0  E, Im Luder läge, ſich im Brandtwein des Morgens
und im Bier nachmittage vollſöffe und einma en hinter
dem Dudelſack wäre einhergegangen.“ Aber auch die Kirch
reiber hatten ihre Not, wurde doch feſtgeſtellt: „In den Dorff
Schulen n  Ee man ſelten das gantze Jahr durch etliche Schüler,
ſonder kurtz vor dem Advent bis die na ſtellen
ſie ſich ein, hernach werden ſie wieder herausgenommen.“ Kalt
waſſer inel. Würtſch⸗Helle und Lindhardt zählte Kinder, Gr
Krichen 9„ 19 688, Pilgramsdorf mit den eingepfarrten
Dörfern ebenſoviel Schwarzau, Petſchkendorf und Hummel,
Gor Reichen mit Fauljoppe und Krummlinde Im Sommer
etwa uim inter 12, beſſer Braunau, Oberau,
Dittersbach, Kriegheide, Brauchitſchdorf, Mühlrädlitz geſtellt,

im allgemeinen etwa Kinder kamen, mitunter
ieg die Zahl his 30, doch beſchränkte ſich der eigentliche
Unterricht auf die Zeit von Martini bis na Bei
dieſem Betriebe war eine erhebliche religiöſe Förderung nicht

erwarten, wenn uch die Schüler der „Oberſtufe,“ ſo im
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Catechismo und EHvangelio waren“ gV afur entrichten
mußten die religiöſe UnterweiſungSo mußte denn die 41
der Jugend un die Hand nehmen, zumal ihr die ufgabe V
fiel, das heranwachſende Geſchlecht IN die Gemeinde einzureihen.
Nach der Sakramentöordnung 1534 war ierfür folgender
odus vorgeſchrieben: „Wenn nun die Kinder n er und
nade aufgewachſen, en ſie nochmals von den Eltern und
Pathen für den Diener in Verſammlung der Gemeinde dar⸗-
geſtellt werden, daß ſie ein öffentliches Bekenntniß Le Glaubens
un, der Firmung.“ Ausführlicher äußert ſich hierüber
die Kirchenordnung von 1594 „ ſoll auch eln jeder orff
pfarrer alle jahr zwiſchen Oſtern und Pfingſten alle ſeine
arrkinder, die des alters innd, das ſie nuhn mehr zum
Sacrament gehen, Man vnd Weybes Perſonen, von den für⸗
nembſten Artickeln Chriſtlicher ehre fragen, vnnd die Zehen
Gebot, glauben, das ebet, einſetzung der Sacrament, en
und morgenſegen das gebe vnd Danckſagunge vor vnd nach
dem eſſen, nach einander herſagen aſſen, daraus 3u erfaren:
wie ſich das gemeine volck aus den predigten beſſere, Ivnd die
jhenigen, ſo vngeſchickt befunden werden, ſol mercken vünnd
auffzeichnen, Ivnnd vormahnen, das ſie ſich beſſern wollten. un
da 7 bber eln jhar um EUxamine gleiche vngeſchicklichkeit ver⸗

mercken würde, perſonen de Dorffs Obrigkeit oder dem
Superattendenten angeben. Er ſol auch ſchuldig ſeyn,
ſolchem ſeinem Examine, wie I die Leute geſchickt odder uvnge  —
ſchickt befunden habe, vnnd was 4n mehr gebrechen Ivnd vrſach
zu klagen en würde, jherlichen vour Pfi

ſt ſeinem E
attendenten für 3u tragen und clation zu thun, ſchrifftlich
oder mündlich.“ Während 534 eine gemeinſame eier ur  3 die
Erſtkommunikanten vorgeſehen war, ſah man 1594 anſcheinend
davon ab

＋2 wenigſtens läßt der Dbrtlaut der Anweiſung eher
auf elne ſeelſorgerliche Prüfung inter Augen oder im kleinen
Kreiſe ſchließen al auf eln gemeinſames öffentliches Examen.
Immerhin kann bei der Begrenzung der Prüfung auf die Zeit
zwiſchen Oſtern und Pfingſten angenommen werden, daß die
Abendmahlsfeier gemeinſam ſein Auffallend iſt, daß die

26
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reiding Ordnung von Anfang 1600 hei ihren on ehr Eln

gehenden Weiſungen für die Einprägung des Katechismus keine
beſondere Vorbereitung der Erſtkommunikanten kennt Das
zwé  en Weihnachten und na IM Pfarrhauſe ſtattfindende
Katechismusexamen ſollte, Wie ereitö bemerkt, Aur alle arr
kinder ohne Ausnahme gelten; ebenſo wurde ur alle el
inder 1 Mindeſtmaß von Katechismuswiſſen als Vorbedingung

Abendmahlsempfang gefordert. Soweit die allerdings
ſpärlichen Nachrichten Über dieſeſe Frage reichen, ſcheint IN
der Tat nicht bloß die gemeinſame Darſtellung der ＋
kommunikanten IM Gottesdienſt, ondern auch ihre beſondere
Vorbereitung ziemlich rüh en gelaſſen 3 en Für den
Lübener Kirchenkreis verbreiten die Dittersbacher egiſter
etwas Licht **  ber die wirkliche Praxis Sie (CLen mehrfach
den erſten Abendmahlsgang der Kirchkinder. Hier verteilen
ſich die Erſtkommunikanten auf da ganze Jahr; amit iſt von
vornherein Ene gemeinſame Vorbereitung und Enne gemeinſame
Abſchlußprüfung ausgeſchloſſen Letztere fand ledigli Inn 2—
u Der Pfarrer überzeugte ſich durch Nachfrage, ob
das betr Beichtkind IM Katechismu Beſcheid wußte, und ſtellte
8 Unter Umſtänden auf einige Zeit zurück Hin ind wieder
finden ſich die Bemerkungen 50b IUSCItiam relecta
81 5„8abls rudis, Valde 18hara alias 18
TO Kdmiss primum“ Das Kirchenbuch le M
einer Aufſchrift neben dem üblichen Regiſter der Getauften,
Getrauten, Begrabenen, Kommunikanten auch mnen Catalogus
Gatechumenorum vor CIU iſt aber nie aufgeſtellt worden, ob
wohl die egiſter on ſehr fOrg fältig geführ ſind Zweifellos
hat der ältere Krapidel, der die Kirchenbücher angelegt hat,
davon an genommen, men COetus catechumenorum zu
bilden, ielmehr die oben angegebene Praxis eingeſchlagen
War S Folge dieſes Verfahrens oder var dies dadurch
bedingt jedenfalls war da  8 Cu der Erſtkommunikanten
ziemlich hoch ließ ſich CTLwWwa 0  en einwandfrei feſt
ſtellen. Dabei erga ſich die Tatſache, daß von dieſen Erſt
kommunikanten nunr die Tochter des Paſtors knapp 15
alt war, von den übrigen nicht eins unter Jahren, einzelne
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ereits *  ber 2 Jahre,; die Kinder des errn von Niebelſchütz

leſe Erſcheinungkommunizierten erſtmalig mit 19 Jahren
ügt ſich Iu den ahmen des kirchlichen Lebens vor dem dreißig⸗
jährigen Kriege unſchwer ein, ſie bildet ebenfalls ein Merkmal
ar gelockerter Zucht

Worin beſtand die 2  1  E Vorbereitung der Erſt
kommunikanten? Soweit ſich die Verhältniſſe überſehen laſſen,
ausſchließlich un dem Katechismusverhör Int Anſchluß N die
Veſper Das Alter der Beichtkinder, die ſich doch längſt uim
Dienſt befanden, elne andere Art der Vorbereitung nahezu
aus Darum die ſteten Mahnungen der Sakraments⸗Kirchen⸗
Dreiding⸗Ordnung: Der Pfarrer ſoll mit den Kindern den
Katechismus treiben, ihn auf einerlei elſe ſtändig einprägen;
die Eltern und aten en die Kinder ihm rechtzeitig 3u
überweiſen, die Hausväter en die Knechte und Mägde Wu

halten Ind treiben, daß ſie zu den ſonntäglichen Katechismus⸗
übungen ſich einſtellten; Verächter ollten ihrer Strafe gewärtig
ſein, Ungelehrige ollten Inter Umſtänden beſondere Inter
weiſung auf dem Pfarrhofe 2—  n Jedenfalls das
heranwachſende Geſchlecht ur leſe Übungen notdürftig für

Notdürftigdie Zulaſſung zum Abendma zugeſtutzt werden.
war dieſe Vorbereitung allerdings, denn ſie eſtan in nichts
Anderem als dem Auffagen der Hauptſtücke AUr die Kinder
und da Geſinde.“ Eine weitere Auslegung und Vertiefung
der Katechismuswahrheiten an nich

Nach dent Kriege wurde der religiöſen Erziehung der
Jugend [Sbald beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. Die
Viſitationsartikel 1654 forderten die Abhaltung de EXerei-
tium Catéecheticeum nach der Veſperpredigt von Georgi bis
Michaelis und erſe

en die Mittagspredigten Iim Winterhalb⸗—
jahr durch Katechismusübungen, 0 hinfort das ganze Jahr
indur Ketechismusdrill ſtattfand. Ausführlicher befaßten
ſich die Viſitatoren 674 mit der hrennenden rage 5hre
Inſtruktion verpflichtete ſie,‚ den arrern aufzuerlegen, „daß

Fr. Koffmane „Aus Kurrenden des Jahrhunderts“, C  re
ſpondenzblatt S 55

26*
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Sie den OCatechismum dem Volcke mi allem Ci redigen
Uund vortragen, ſelbigen Anr gantze Jahr und ſonderlich die
Faſten durch, aber wie Sie hnen C und das andere
machen, ſollen lehren, bey der Beichte und anderer gelegenheit
Sie des Chriſtenthumbs und Gottſeeligkeit befragen, auch ab
ſonderlich unterweiſen —7 llen, amit enn jeder wißen möge, was
ihme 3 Chriſtlichem Leben und ſeeligem erben nöthig ſey 7

Dementſprechend wurden die arrer befragt, wie ſie 5 mit
der Katechismusübung ielten, „ob den Zuhörern nicht owohl
die 0 Fragen und nutwor als die 10 Praxis und
Verſtand und ausgeleget werde,“ und ob der Pfarrer
die Ungen eute, „wenn ſle zum erſtenmahl Bei  uh
kommen, von den Articeuln der Chriſtlichen Religion
und Ihrem vorhabenden Chriſtlichen CLr gründlich informire
und SRXAaIUIINIT 6 ſollte auch bei ſolchen geſchehen,
die erſten Male (vatter ſtänden, und bei den Kopulanden
Der Tatbeſtand erga folgendes ild Bei den Katechismu
übungen enützten einige Pfarrer den Franckfurter Katechismus,
einige hatten andere Bearbeitungen In Gebrauch, noch andere hatten
ſich ſe Fragen ind Antworten zuſammengeſtellt So vau denn
en Anfang zu methodiſcher Behandlung gemacht ber der Beſuch
der Katecheſationen ließ mitunter 3 wünſchen *3  brig In Lüben

jeb die Jugend der eingepfarrten Dörfer fern Die Vorbe
reitung für den erſten Abendmahlsgang erfolgte de  U  8 öfteren
noch III Beichtſtuhl, mehrfach man aber begonnen, die
Erſtkommunikanten elnige Tage vor dem Termin M Pfarr
hauſe beſonders 5  1 unterweiſen,; vaur der er beſcheidene
Anfang de Beichtunterrichts. Junge Leute, welche zum erſten
Male Paten ſtanden, erhielten keine Unterweiſung.

F  ur die Zeit bis 740 verſagen leider die Quellen V  195
Das eLdie Erſtkommunionen werden nirgends ˖otiert.

der Erſtkommunikanten iſt nicht mehr 3u ermitteln Auch die
nfänge der Konfirmation nicht feſtzuſtellen In Braunau
findet ſich 737 nach utri eines Pfarrers der er
gemeinſame Abendmahlsgang der Katechumenen Und damit wo
eine gemeinſame Konfirmationsfeier Da die Konfirmation aus
ietiſt. chen Krei en ſtammte, wird ſie ſich Ubera erſt pät Eenn
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gebürgert haben. Betätigung pietiſtiſcher Grundſätze wurde
von der kaiſerlichen Regierung ſtreng geahndet.

Bei der ſchließ u9 die pfarramtliche ätig
keit chon geraume Zeit vor dem ufgebot ein  7 gehörte 6 doch
auch zu den Aufgaben der kirchlichen Organe, die „heimlichen
Verlöbniſſe“ 3 verhindern. Die ſtändigen Verbote, „de  —  8 eim  —
en Winckelgelöbniſſes“ ſind wohl ein Zeichen dafür, daß ſie
meiſt erfolglos geblieben ſind riedri 11 Crtlarte in ſeinem
Mandat vom 2 Dezember 1536 aller derartigen Verlöbniſſe
n ſeinen Landen für „nichtig uvnd krafftlos,“ und eorg Rudolph
erneuerte dies Verbot bei der Errichtung de Konſiſtoriums
durch Patent vom 1613 Ebenſo nahmen C8 die Drei
ding⸗Ordnungen von Anfang 1600 und vom September 660
auf, erſtere mit der Begründung, daß aus ſolch heimlichen
Ehegelöbnis „viel Kummer Uund Herzeleid entſtehet,“ und mit
der Drohung, „daß die Schuldigen umb zehen chwere Schock
geſtraffet, darüber auch ein Monatlang auff ihre Unkoſten m
Gefängnuß gehalten werden.“ Endlich wird auch bei der Kirchen—
viſitation 1674 darnach gefragt, ob 6 bei den Verlobungen
hrlich zugehe Im allgemeinen milderte ſich allmählich die
katholiſche Auffaſſung von der Unlösharkeit der Ehe, die ſich
auch auf das Ver  ni übertrug. War doch im 16 V

N

ahr⸗
hundert die Auflöſung eines Verlöbniſſes durch Schieds
ſpru des arrer 3u erreichen. Im älteſten Lübener Tauf⸗
regiſter ſich als Anhang ein Verzeichnis unter dem te
„Ehehandlungen Anno COhristi 1560.“ Es en zumeiſt
Verhandlungen *3  ber Aufhebung Verlöbniſſen, „den

Januarii iſt enne Handlung gehalten worden zwiſchen Nickel
Breunigen Tu  na  en und Jungfer Anna, an Hillers,
des Armen Leutte Müllers tochter von wegen ihres heimlichen
gelübtes, welches der Jungfrau wiederkomen. N weil S
ihre Eltern nich haben wollen bewilligen, ſind ſie beyde part
uf ihr gewiſſen von einander loßgeſagt ſind geweſt:
Herr Andres Arnold, Herr Nerten Pfarrherr zu groß Krichen
und wir dieſer Kirchen diener.“ „24 Januari 562 G610
inter orten Lische, Napen 61 Barbara der Fra
Stadtſchreibern er Ipse Afflirmabat promissum Sibi
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—— coniugium. 571* contentionem 8886E gadimendam AfHhr-
mabat, 81 afhnitas Consentiret. Amici antem repugnabant.
Solutum TBO St t. desponsatio utriusque consceientia
relicta. Gelegentli wurde aber auch die desponsatio nicht
ausgeſprochen, wenn dem Pfarrer die vorgebrachten Gründe
ni ſtichhaltig erſchienen, etwa weil nach Anſicht der Ver
wandtſchaft die Braut 3u Eheſcheidungen fielen
mnter die Kompetenz des Superintendenten Die Kirchen—
ordnung von 1594 Unterſagte den Lehnsherrn das Schlichten
von Eheſachen und verwies leſe die fürſtliche Regierung.
päter wurden ſie dem Konſiſtorium überlaſſen. Anſcheinend
wurden aber die erfolgten Eheſcheidungen der Gemeinde (kann
gegeben. Roſentritt otiert In den „Ehehandlungen:“ 51560

Dezember iſt offentli nach erkenntniß der en Oberkeit
vom Pfarrherr die Ehetrennung zwiſchen Thomas Gruſſen
vnd ne Grolmus Hoffmanns tochter verkündiget, von wegen
geduppelten Ehebruchs, welchen ſie,‚ ſein geweſen weib In ſeinem
abweſen egangen hatt Deshal iſt ihm eugni gegeben
errn Hauptmann vnd erbarn Ratt, auch von mtu Francisco
pastore.“

Ferner a der Pfarrer ein Augenmerk auf die verbotenen
gradus der Verwandtſchaft 3 richten. Im allgemeinen aren
die Ehen zwiſchen Geſchwiſterkindern und Ander⸗Geſchwiſter⸗
Kindern unterſagt, PS gab aber noch eine El verhotener
T der Schwägerſchaft und gewiſſe Ausnahmebeſtimmungen,
oda S Unter Umſtänden ierig war, das 1  9e treffen.

Waren alle teſe Klippen umſchifft, ſo onnte das Auf
gebo erfolgen. Vorher ſollten ſich entſprechend der reiding⸗
Ordnung von Anfang 1600 die Verlobten bei dem Paſtor enn  2
en „und ſich allda erforſchen aſſen, ob ſie auch di mehr
gedachten Haupt⸗-Articul Chriſtlicher Le deß eiligen
OCatechismi gelernet haben.“ Andernfalls ſollten ſie Ehe
tande erſt zugelaſſen werden. Ob letztere geſchehen iſt, läßt
ſich nicht feſtſtellen Daß eine Dittersbacher rau den
Katechismus ni mehr kannte, wird berichtet, aber trotzdem
durfte ſie M afen der Ehe landen Es wurde wohl auch
hier nicht ſo heiß wie gekocht worden war Man üchte
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her nach Möglichkeit doch den Brauch feſtzuhalten, den an

gehenden Eheleuten das ewiſſen 3u chärfen Die Viſitations-
Ttikel von 1655 beſtimmten „Keiner ſoll aufgeboten und 9e
rauet werden, der nicht hei ausgeſetzter Strafe zuſaget, die
25 3 eſuchen und ſich chriſtgebührlich 3u halten.“ Bei
der Viſitation 674 wurde olgende Praxis feſtgeſtellt „Etliche
Pfarrer eruffen die Copulandos, Sie das 2 Mahl
auffgebothen ſind, und informiren Sie 3 Hauſe, etliche un
CS den Freytag zuvor, wenn Sie ſich zum auffbitten angeben,
etliche unterweiſen Sie INI Beichtſtuhl Sie ſich vor der
Hochzeit des Herrn einſtellen 7/ In Lüben wurden
ihnen bei dieſer Ausſprache olgende Fragen vorgelegt Ob 8
auch ihrer Eltern oder derer, ſo Eltern att, wu und
ville ſey 2 Ob Sie ſich auch an threm gewißen frey und
edig wißen, Ind ſich ni mit anderen verſprochen en

Ob Sie einander auch bluttfreund chafft oder Schwägerſchafft
halben zugehören VIduI quaerendi ob ſie ſich mi
ihren Kindern verglichen des muttertheils Viduae,
ob Sie it thren Kindern richtigkeit gemacht, uvnd ob ihnen
Vormünder geſetzt ſind So Sie von rembde ſind,
kundſchafft 3u bringen Guando G6ommuniearint Adhor-

Man fühlt, ie die Lete ſeelſorgerliche Au
Schematismus 3u werden droht.
Nach dem dreimaligen ufgebot erfolgte die Trauung.

Die Advents und Paſſionszeit galten aber als bempus Glausum.
Nur heſondere Gründe gewährten elnne Ausnahme; der Paſtor
icherte ſich aber IN ieſem Falle die Zuſtimmung des Lehns⸗
herrn Dort vaun reilich Neigung zur Nachgiebigkeit vor⸗
handen In Dittersbach ließ Ene Trauung der ven
zeit zu, weil die Breslauer Verwandt chaft des Brautpaares
zUum Markt vieder zu Hauſe ſein wollte In der Regel ließ
ſich aber der Paſtor die Einwilligung zur Trauung während
der geſchloſſenen Zeit nicht abdringen Nur beſcholtene Paare
wurden u dieſer Zeit getraut, und dieſem Verdacht vollte ſich
Ern ehrliche Paar nicht ausſetzen Bi tief in die preußiſche

Einleitung Trauregiſter 1674
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Zeit e ſich die Rückſicht auf das bompus Clausum. Der
Rationalismus waur hier wie ſo oft der Totengräber EY

Auch die alte Zeit ＋ ihre Unſitten. azu gehörte
die Gepflogenheit, die Trauungen uim Hauſe vollziehen 3u aſſen
Sie war In Dittersbach während des 16 Jahrhunderts, ver
mutlich auch arüber hinaus eingewurzelt und ſicherli auch
anderwärts vorhanden. In Dittersbach wird 8 als etwa  D
Auffallendes bemerkt, daß die Tochter des Rodemüllers
in der 2 etraut werden will Die m Trauregiſter ſehr
reichhaltigen Randbemerkungen des älteren rapide nennen
ziemli regelmäßig das Haus, wOo die Hochzeit gefeiert wurde.
Sie nahm E zwei Tage In Anſpruch, wobei S dem Paſtor
überlaſſen ve  em o die Kopulation vornehmen vo
Er nahm, Vte ſorgfältig notiert, zumeiſt mit Frau und
Töchtern den Feiern teil, ni durch wirtſchaftliche
eſchäfte, Krankheit, Jahrmarktsbeſuch U. dgl für inen der
eiden Tage verhindert var So eri ber die Hochzeit
der Tochter Gertrud ſeines Amtsgenoſſen Johannes aaſe in
Schwarzau, welche 1582 einen Lübener Fleiſcher Caspar Schütze
heiratete: „Jguibus nuptiis 880 CU interfui t Hlia
Oatharina, Que Crat Zuchtjungfer. Donum IISUILII Nuptiale
Srat. integer Vallensis Augusti Saxoniae, quia IPse Stiam
1dem donum mihi Contulerat 1IN nuptiis Hliae IeEeAGS Annae.
Ego COpulavi quidem 808 St VOIuI postridie Concionari,
Sed Dominus Johannes noluit nescio ab guas CSaunsas Frivolas
dum 1IAM Odales CUM virginibus essent 1u a berna Choraza-
tum.“ Auch ſonſt übernahmen die Mitglieder des Pfarrhauſes
gewiſſe Obliegenheiten bei der Hochzeit, wie ſie die
orderte; ſo fungierte Krapidel IID gelegentlich als „Freimann“
und var al ſolcher Wortführer der Seite, von der EL geladen
war, und ſeine Frau war „Zuchtfrau.“ ESs mag  * bei ſolchen
Hochzeiten oft üppig hergegangen ſein, wurden doch meiſt 2,
gelegentlich ſogar

7 Tafeln geſtellt. Die Mahnung zur Ein
fachheit, die vom Kirchenregiment immer wieder ertönte, van
ſicherlich berechtigt, aber ſelten erfolgreich. Die Kirchenordnung
von 1594 unterſagte die E e die hereits überhand
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genommen hatten, und vollte Trauungen an Wochentagen
vorgenommen wiſſen,; das fürſtliche Patent Auguſt
rügte, „daß die Trauungen ins Gemein vnd aſt ohn allen
vnterſcheid auſerhalb der Kirchen privat Orthen angeſtellet
Ivnd gehalten werden,“ und wollte „dergleichen vorgenommene
Mißbräuche gänzlich abgeſchafft“ wiſſen. Trauungen und
Taufen ollten außer m 0

＋

6 oder aus andern triftigen
Gründen II der 1 ſtattfinden. Den privilegierten Perſonen
(„alß Fürſtliche Räthe, Führnehme eambte, die Adel,
Rathsverwandte, Doctores Und andere adelsmäßige Perſohnen)
behielten ihre Vorrechte. dem Kriege wurde die kirchliche
Hochzeitsfeier allgemein üblich, aber der Ufwan und die
Ausgelaſſenheit, Saufgelage und Nachttänze varen 8 leider
ebenfalls

Eine unerfreuliche Begleiterſcheinung der kirchlichen
Trauung die große Inp ünkt  lichkeit der Hochzeitsleute.
Merkwürdig nutet die Beſtimmung der Dreiding-Ordnung
an „Welche Eheleute, enen Hochzeitspredigten gehalten
werden, Göttliches Wort zu hören und den Segen empfahen,
ſich, wie weit ſie gleich von der Kirchen abgeſeſſen, in dieſelbigen
zu rechter Zeit, und ehe die Pfarrer auff die Cantzel ſteigen,
ni finden ind einſtellen werden, ſollen leſe Drey Perſonen,
als Wirth Bräutigam Und Braut und jede deſſelben age
dem Pfarrherrn nd Kirchvätern einen halben Thaler mn die
Kirchen Lade denen Leuten oder Kirchen⸗Bau zum beſten,
vte die Nothdurfſt geben wird, überantwortten.“ Aber die
Verhältniſſe rechtfertigten leſe Drohung. Der Pilgramsdorfer
Pfarrer beſchwerte ſich 1674, daß die Hochzeitsleute, „meiſtens
Im Finſtern kämen.“ Er anſcheinend vergeblich angeordnet,
„daß 3u mehren Herzubringung arzu geleutet werde.“ Die
Beſtimmung der Viſitationsartikel von 1655, „daß die öffent⸗
liche Träuung Uhr bey Kirchenſtrafe von Mark iegn
gehalten werde,“ U alſo noch ni überall Wandel geſchafft

Beſondere Maßnahmen erforderte die Eheſchließung ge
fallener Paare. V  An ind f  ür ſich gehörte Unſittlichkeit 3 den—
jenigen Vergehen, die vom Strafrichter geahnde wurden. Die
Strafen waren vor dem Kriege ehr ſtreng; nach der reiding—
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ordnung von Anfang 1600 an auf ebru Landesverweiſung,
und bei dem Dreiding M Lüben an —5 September 614
wurden „diejenigen, o Unzucht leben,“ genötigt, „Vor Au  8
gang des Vierteljahres da Qn 5 meiden,“ und dem wegen
Unzuchtsſünde igen Hans Fürbringer u Mallmitz wurden
die väterlichen Alimente, bezw das väterliche geſperr
In Gr Rinnersdor wurde 1609 ern Mann, der mi der
Schweſter ſeiner Frau en n hatte, zugleich mit

M Uben hingerichtet Anderwärté wurde glimpflicher
verfahren Es kam naturgemäß viel auf die Auffaſſung des
Lehnsherrn ＋ der die Blutgerichtsbarkeit ausu odo
mitiſcher Frevel der mehrfa vorkam, wurde mi Todesſtrafe
geahndet, ebenſo Kindesmord Eine Kindesmörderin Iu Herzogs
waldau ward 1579 am iehwege geköpft n Großkrichen
wurde die Tochter eines früheren ſchwediſchen Rittmeiſters, die
ihr uneheliches Kind bald nach der Geburt umgebracht atte,
1665 „Mit dem Schwerdt jzustificiret;*/ ihr Leichnam wurde
mit dem des Kindes dem ODut begraben, wO die Tat 9e
ſchehen war.

Es ſcheint, daß die 1 IuI 16 Jahrhundert ſich da
mit begnügt hat, Unzuchtsſünder dem Arme der weltlichen
Obrigkeit 3 überlaſſen Wenn auch M en M Roſentritt
irnen exkommunizierte, namentlich dann, enn ſie wiederholt
oder beſonders ſchamloſer elſe ſich vergangen hatten, ſo
unterlagen ſie doch nicht bera der kirchlichen Strafe Eine
eigentliche Kirchenzucht für ſexuelle Vergehungen atiert
ſcheinend erſt ſeit dem Beginn de 17 Jahrhunderts So
Tklärt ſich die otiz Inl Dittersbacher Trauregiſter von

März 1608 bezüglich eines gefallenen Paares Ht h1 sunt
6ostra Hecelesia publice poenitentes Übrigen

befand ſich der Bräutigam NI Gefängnis Die Kirchenbuße
entband alſo u von der bürgerlichen Strafe u die
Dreidingverhandlungen mM Lüben 1614 nehmen auf die Kirchen

Czug, geben aber der Vermutung Raum, daß die Delinquenten
ſich derſelben zu entziehen Uchten Dem 0n genannten ans
Fürbringer olange alle väterliche Unterſtützung entzogen
werden, 9i8 Kirchenbuße 0 Sie war amals noch
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etwas Ungewohntes; die Kirchenordnung von 594 enn ſie
ni Umſo ſorgfältiger wurde ſie i 17 Jahrhundert aus
gebaut. Sie vollzog ſich v un folgender eiſe:)“ da ſchuldige
Paar wurde vor dem Sonntaggottesdienſt aus dem „Stocke“
In die Kirche geführt, und an wähyrend de Geſanges Im
Halseiſen. Während der Predigt knieten ſie vor dem Altar,
das Angeſicht die Gemeinde gewendet, raten dann wieder
Inu das Halseiſen und ehrten In den tock zurück. Am folgenden
Sonntage ward teſelbe Uße verrichtet, ant Tttten fiel da
Halseiſenſtehen weg, während das Knieen lie In Brauchitſch—
dorf erfolgte RAam ritten Tage Sündenbekenntnis, Bitte
Verzeihung, Abſolution und Zulaſſung zum Abendmahl. Auch
on beſtanden, wie die V

iſitatoren 1674 feſtſtellten, örtliche
Verſchiedenheiten, ſei eS daß zwei⸗ oder dreimaliges Knien
and, oder beim Halseiſenſtehen das Geſicht bedeckt oder
bedeckt die Trauung vor oder na der Buße erfolgte
Uſw In Dittersbach wies der Paſtor auf das büßende Paar
mit den Worten hin: „Ew chriſtl le ſehen vor dem Altar
nieen we mit einander u Unzucht gelebet, wider
das (b0 geſündiget und Eurer ganzen Gemeinde ein böß
Exemplum und Ergerniß gegeben,; ſie aſſen ſich thren be⸗
gangenen Sündenfall herzlich eid ſein, unterwerffen ſich der
gebührenden Kirchenbuße und bitten Eure ganze Gemeinde vmb
Verzeihung. Weil ſie ihre un erkennen und bekennen
Ew te Ivmb Verzeihung bitten, ˙ werden ihnen Ew. chriſtl
e auch Verzeihung widerfahren laſſen in Anſehung eS einer
weiß, wo der Verzeihung benöthigt ſein möchte“ Im An
chluß daran mahnte der Paſtor „Manns  2  — und Weibsperſon,
Junggeſell und Jungfrau, ſonderlich die wi  6 Le unzüchtige
und unver  ämbte Purſche ur  ** ol und dgl Sünden, anden
und Laſter ſich 3u hütten und vorſehen, damit ſie nicht allein
zum zeitlich chimpff, chande und ſtraffe ſondern auch tu die
Ewige Hellenſtraffen gerathen mögen.“ Die 11  35  8 Ein—
egnung erfolgte nirgends vor dem Hauptaltar, ſondern ent
weder un der Halle, oder „furm heim Scholzen,“ oder

Berich m Trauregiſter von Petſchkendor und bei der Kirchen—
viſitation 1674 in Brauchitſchdor
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vor der Kirchtür, II Lüben fand ſie meiſt vor dem Tuchmacheraltar
Die iturgiſche Ausgeſtaltung der Trauung olcher Paare

war anſcheinend ausſ

legti auf den Sündenfall eingeſtellt.!)
Die Schriftverleſung beſtand Tn Einer ei von Bibelſtellen,
die mit Sodom Uund omorrha beginnend In eltener Voll
ſtändigkeit aber geringer Erbaulichkeit ein Verzeichnis göttlicher
Gerichte und Strafandrohungen für exuelle Verfehlungen dar—
ſtellten. Auch die Traufragen efaßten ſich ledigli mit der
geſchehenen Sünde

Ergänzend trat Kirchenbuße eine Geldſtrafe, die vom

Ortsgericht verfügt wurde und un die Kirchkaſſe floß Sie
var nicht Unbeträchtlich. So zahlte in Gr Rinnersdorf erne
Magd VX., ein ne I gu, ebenſoviel Brautpaare,
die ſich In Ehren hatten rauen aſſen, ohne uſpru darauf
zu aben; ein Knecht, der mit 791 E  r Und flüchtig 9E·
worden war, wo ſich am Paſtor rächen und verſuchte einen
Einbruch Im arrhauſe, ward aber ergriffen Uund in Gr Schwein
5„An den lichten Galgen gehangen.“ In Dittersbach büßte ein

Allmählich beSünder ſeine Verfehlung mit 100 LU.
gannen ſolche, we U  *  ber die nötigen ittel verfügten, die
demütigende Kirchenbuße durch Zahlung höherer Beträge abzu
ſen oder 3 mildern. So erledigte 659 eln aar Nu Gr
innersdor die W inem onntage und entri  ete dafür
II Dieſe Praxis wurde un der habsburgiſchen Periode

und gebe, zuma da die Geldbeträge PTO 860 eingezogen
wurden. Die vorhandenen Konſiſtorialakten?) weiſen für die
Zeit von 1722— die Tatſache nach, daß ſchließlich noch
die Unbemittelten Kirchenbuße taten, während die wohlhabenden

auch adlige Damen ſich urch Erlegung von 6 — 3
davon loskauften. War dieſes em gewi dem kirchlichen
Intereſſe uwider, ſo nicht minder der radttale Akt der preußiſchen
Regierung, die an Mai 1742 alle „geiſtlichen Straffen und
Kirchenzucht“ aufhob

Handſchriftliches Formular in Lüben; ebenſo au ein Formular
der Absolutio publica ProO tornicatoribus.

Staatsarchiv Rep. 28x, 5, Cta getr. Kirchenzucht
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Von den Beerdigungen bemerkt Lucc „Begräbniß
OCeremonien ſehr, Geſang, Glockenklang, tröſtliche und
erbauliche Leichpredigten und Abdanckungsreden fehlen nirgend
In der Tat weiſen auch die Begräbniſſe IM Lübener Kirchen⸗
kreiſe ſehr mannigfaltige Formen auf, doch bildeten ſich für die
gewöhnlichen Beerdigungen früh die drei Grundformen heraus
Einſegnung mi Kollektengebet, Begräbnis mit Sermon und

Der ru ermon wirdBeerdigung mit Leichenpredigt
owohl für eden vom Altar aus wie für Reden IuI a
angewendet und cheint mit der Leichenvermahnung gdmonitio
funebris gleichbedeutend 3u ſein In der Stadt brachte
noch die Beteiligung der ganzen, halben oder Viertelſchule ene

Abwechſelung u den Gang der Feier Die olung der Ei
Hauſe aus erforderte an einzelnen Orten beſondere Ge

bühren; mM Braunau lehnte der Paſtor die olung, die von
ihm als Gefälligkeit begehrt wurde, ab

Imn einzelnen iſt folgendes zu bemerken Eine beſtimmte
I zwiſchen dem Oode und Begräbnistage war nicht vor
ge  rieben In Mlitſch, wo C Tage mM egiſter angegeben
ſind anden die Beerdigungen äufig am Tage nach dem
Todesfall und ni bloß bei enen Kindern ſondern
auch bei Erwachſenen, denen Sermon oder Leichenpredigt 9e
halten wurde Im Laufe der Jahre erſchob ſich die Begräbnis⸗
feier wohl auf den weiten oder Lttten Tag, doch kam 68 noch
m Beginn der preußiſchen Zeit vor, daß die Beerdigung am

Tage nach dem ode erfolgte, erſt die preußiſche Regierung
E1l,E.feſt, daß nindeſtens Tage verſtreichen müßten. Mit
der I01tichen Beſchleunigung des Begräbniſſes ing wo 3u
ſammen, daß da, wo ene größere eler geplant wurde, der
eigentlichen Beiſetzung nach mehreren Wochen die Beerdigung
folgte. Namentlich Im˖M Adel aren dieſe päten Begräbnisfeiern
zeitweilig ſehr eingebürgert.

Die exte 3u den Grabreden finden ſich Dittersbach
vielfach angegeben, für enn ind II Sam. 12, Tod des
Kindes der Bathſeba, für Wöchnerin Gen 35 Tod der

990 S 195⁵
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ahel, für einen Greis Pſalm uſw. Im allgemeinen
die ah de  8 Textes mehr dem Gedächtnis de

5⁰ Verſtorbenen
Rechnung als dem Troſtbedürfnis der Hinterbliebenen. In
Hummel werden öfters die geſungenen Lieder genannt: „Herzlich
tut mich verlangen,“ „Gottlob die Stund iſt kommen,“ „Freu
dich ſehr, melne Seele“ U

Außerordentlich runkvo geſtalteten ſich die Beerdigungen
adliger Perſonen Beſonders die Dittersbacher aſtoren he
richten davon mi großer Umſtändlichkeit, en die zahlreiche
Beteiligung des Adels und die Anweſenhei der aſtoren hervor,
die übrigens azu geladen wurden und In der ege ierfür
le ILU erhielten; die Nicht⸗Geladenen öfters ſtellten ſich
einige xules ein, ihte Einnahmen etwa verbeſſern
empfingen In der ege weniger. Meiſt war auch noch der
Lübener Kantor mit ſeinen Chor  ern Und mu
honoriert werden. Urde die El von auswärts lach der
Familiengruft überführt, o Nie In den Dörfern, Urch die
der Zug ging, Geläut Oft fanden auch n den Nachbarkirchen
Abkündigungen Das alles ließ naturgemäß die Koſten
außerordentlie anſchwellen. Die Leichenvermahnung m Hauſe
hielt ein auswärtiger Geiſtlicher, die Leichenrede der Ortspaſtor.
Letzterer hatte Anſpruch auf das ſchwarze Leichentuch. Die
Dittersbacher Geiſtlichen notieren gewiſſenhaft änge und
Qualität der Tücher, Uſtere ſchwankte zwiſchen 7—12 Ellen,
etztere verſch

lechterte ich Im Laufe der Jahre; ward eS
1588 noch auf 2 IL geſchätzt, ſo wird 8 ſpäterhin des öfteren
als Satis I1le oder mediocre bezeichnet, einmal werden dem
Paſtor ogar len Boy, die geringſte Tuchſorte, zugeſtellt.
Außerdem wurde dem Paſtor auch das Schweißtuch, Vélamen
pheretri album zuteil, das Umſtänden die reſpektable
Länge von 48 Ellen maß, mitunter aber auch als medioere,
Valde exiguum, ubique undique dilaceratum bezeichnet
wird Endlich an ihm auch da Pferd zu, welches dem argedes adligen errn nachgeführt ward, neiſt wurde 5 mit
10—14 I abge  7 an Braunau ließ ſich der Paſtor mit einem
fünfvierteljährigen Füllen „Contentiren Eine gewiſſe Chikane
var ‘s, wenn man das er nuur bis Kirchtor führen
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ließ und dem Paſtor nichts 3⁴

6 en ſchließlich wurde
auch dem Adel die Koſtenrechnung für E Beerdigungen 3
hoch eorg Sigmund 0  V MN Braunau (F7
verbat ſich Fahne, Schild, Trauerpferd und allen andern Pomp
M Jahrhundert begannen die vornehmen Kreiſe die ſtillen
Beerdigungen 3 bevorzugen, währen 11 Mittelſtande die auf
wandreichen Begräbnisfeiern ode wurden

Endlich Oten die Beerdigungen Gelegenheit, ſolchen,
die IUI Leben Anſtoß egeben hatten, nachträglich Kirchenzucht
3u üben Die Dreidingordnung von Anfang 16 warnte,

akramentewenn emner „das Göttliche Wort und die eiligen
verächtlich ha ten, chmähen und äſtern würde, Uund ſolchem
verſtockten und verboſten eben und eſen abſtürbe oder auch

Elnem, zwey, drey oder mehr Jahren zuma oder die Zeit
ſeine Lebens zum heiligen Abendmahl des Irn Chriſti ſich
finden nicht würde, der ſoll Ni Chriſtlichen und bräuchlichen
Kirchen⸗-Ceremonien auff den Gottesacker keineswegs eleget
werden 77 Das chriſtliche Empfinden war amals durchaus
amit einverſtanden, daß Mn ſolchen Fällen die kirchlichen ren
geſchmäler oder verſagt wurden Als 1672 der Klein Krichener
Gemeindehirte morbo gallico tarb, mußte ſeinem Garten
hinter dem Hauſe begraben werden, „weil jedermann Abſcheu
trug Vielleicht hier nicht R das ſi

L Gefühl mi
ſondern auch die Furcht vor Anſteckung Al 1656
Koslitz ſehr von der Peſt heimgeſucht wurde, wurden die Opfer
neiſt I den Gärten begrahen, N auf dem Kirchhofe M Gr
Rinnersdorf gab faſt jeder Parochie räudige Schafe,
die Gottesdienſt und Abendmahl verachteten, IN Trunkſucht ind
Unſittlichkeit lebten, durch ohheit Uund unſtätiges Benehmen
berüchtigt varen In den Dörfern wurden ſie, wenn ſie vom

NVJsn Staatsarchiv Rep 135, Bod 35, ꝗ

S

auerſche Mser Nachricht zur
Superattendenz 3u Lig tz ehörig une Oiz von 1644 gibt an, daß
der Paſtor fů die Leichenpredig Dukaten 3 ordern habe und das
chwarze und weiße Tuch oder deren V beanſpruchen dürfe, für
ein Roß, das Adligen nachgeführt werde, enfa II Dasſelbe
berichtet Luca dQ. 59 ff. Trauerpferde würden tlichen
Orten V gelöſt
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Todoe ereilt wurden, Ssine 0rUuX 8ine lux egraben In der
gab 6 mannigfache Abſtufungen e nach dem T des

gegebenen Ärgerniſſes So ward 1642 mem Manne, der ſich
über ve vom Abendmahl fern gehalten, das Begräbnis
„mit der ganzen Ule nicht geſtattet ſondern die Be
gleitung mit der „Viertelſchule 7 Einem Trunkenbold, der 3  m
Delirium 687 arb, ward Geläut und Türſingen verſagt
Man ſang „Erbarm dich mein, err Gott,“ eS folgte ene
„lection und Vermahnung 90 auditores“ und der Geſang der
Lieder „Wer In gutter Hoffnung ill von hinnen verſcheiden“

Gelegentli wurden aberund wie Clen iſt unſere Zeit
auch alle kirchlichen Ehren verweigert Das geſchah auch bei
Selbſtmördern, ſe ällen, die Tat geiſtiger Um
nachtung erfolgt war In Dittersbach ertränkte ſich 1583
alte rau INI Wallgraben Ole war eit angem geiſteskrank
Uund 6 wiederholt öffentliche ürbitte f  Ar ſie worden
Zwei Söhne, die Utter etten wollten, kamen m—- ihr
Ims eben Ihnen wurden ſelbſtverſtändlich 1  e Ehren
zuteil, bezl der Mutter einigten ſich jedo Lehnsherr, enior
und Paſtor dahin, daß die Beerdigung Sine 8149 lux zu
erfolgen habe Dieſer blieb bis tief M die preußiſche
Zeit üblich ewiſſe Milderungen erfolgten ſchon I öſter⸗
reichiſcher Zeit bezl der Beerdigung unehelicher Kinder welche
bisher, e ante deprecationem publicam verſtorben
waren, nuunr mit der halben Schule ohne Geläut und Türſingen
begraben werden durften ) Eine Kurrende de  8 Oberamts“
vom März ordnete an, daß alle „Unchriſtlichen Miß
bräuche“ bei der Beſtattung unehelicher Kinder abzuſtellen ſein,
nachträglich egitimierte Kinder ieſelben Ehren am TQ 3u
erhalten hätten wie eheliche, und daß auch nicht legitimierten
Kindern keine Schande egeben werden Urfte Das 1  1  6
Em  inden reagierte II 18 Jahrhundert nicht mehr ſo ark
gegen Sünde und Laſter ble rüheren Zeiten

Staatsarchiv Rep 135, Boi 35, Jauerſch MSer. Nachricht zur
Superattendenz egni

Brachvogel Boi VI, 3 ff
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Nur kurz ſei noch der Einfluß des Auen auf das
kirchlich-ſittliche Leben geſtreift. ne Kurrende des Superinten⸗
denten runäus) vom 27 V  J  uli 626 beſchäftigt ſich ·dit den
Wirkungen des Krieges und den ufgaben, die dem ge
en Amte E Er beklagt, daß mit der wachſenden Kriegs⸗
mot die Si  Et ſinke, daß auf der einen Eite erne ſtarke
Selbſtſicherheit auf der andern Gottloſigkeit und Zügelloſigkeit
Platz greife. „Man agt, aber man beſſert ſich nicht Alle
ſagen, daß dies ge  ehen müſſe, aber ſie tun E nicht, ſie be
kennen, daß ſie mit Bußze und 3 Gottes Schutz und
Schirm flüchten müſſen, aber ernſtlich tun e3 die wenigſten.“
Umſo mehr ſei eS Sache der aſtoren „hoce btempore, 9u0
paenitentiae u0O  — theorig 86d praxis apud auditores unostros
urgenda est,“ Iim Ermahnen und Strafen nicht ermüden,
damit ſie ſich ein Gewiſſen ewahren. Zur Übung des
Gebet würden in den Städten die auch N üblichen täglichen
Gebetsſtunden genügt aben; jedo löchten die rer 3
ſtärkerem Beſuch und größerer Andacht aufgefordert werden,
und eS möge —um den Zeitpunkt, QNn welchem In den Gottes
häuſern die ſchon früher bräuchlichen Gehete geſprochen werden,
mit der großen Glocke Ein Zeichen gegeben werden, damit ſich
das äusliche derer, we nich zur u Iommen
könnten, mit dem der Gemeinde vereinige. In den Dörfern
ſeien Gebetsſtunden nach em Gutdünken der Paſtoren Uund
Lehnsherren en  rechend den Verhältniſſen der einzelnen Ge
meinde anzuordnen Ita VUlt, 11 mandat princeps noster
inclytus.“ Unter den Randbemerkungen der Paſtoren, denen
dieſe Kurrende zuging, ſei die ittere Bemerkung des
Läswitzer Pfarrers hervorgehoben, & werde tun, vas I dieſer
unheilvollen Zeit ſeines Amtes ſei, aber CETL wünſchte NUur, daß
ſeine Gemeindeglieder auch willig ſeien. Die täglichen und
nächtlichen Zuſammenkünfte der Spieler, Tänzer und Trinker
gediehen beſſer als die der Eter Daß damit nicht Unrecht
atte, eweiſen die ſchon genannten fürſtlichen Patente wider
das Branntweinſaufen. Damals ſpürte man In Schleſien den

Staatsarchiv Rep 28, 2 Kurrenden der Superinten⸗
enten 1626/27 50
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Tu des Krieges noch nicht allzuſehr Als dann vier Jahre
ſpäter der Würgengel der Peſt durch die Dörfer und tädte
ging, als Kaiſerliche und Schweden ſengend und brennend die
ſchleſiſchen Lande verwüſteten, begann ſich eine ernſtere X  2—  ebens
auffaſſung durchzuſetzen Die kirchlichen Verhältniſſe nach dem
Kriege zeigen ern günſtigere ild als vorher. räg die
zweite Hälfte des Jahrhunderts unverkennbar die Spuren
ittlich-religiöſen Niederganges, ſo weiſt die zweite Hälfte des
17 Jahrhunderts eutliche Zeichen des Aufſchwungs IMI kirch
en en trotz des habsburgiſchen Druckes Mag der dreißig⸗
jährige rieg dem Volksleben in wirtſchaftlicher Beziehung
chwere unden geſchlagen aben, das eligiöſe en iſt durch
ihn gereinigt und vertie worden mag das kaiſerliche egiment
das evangeliſche Kirchenweſen un Schleſien ielfach zerſtört oder
wenigſtens m gelegt aben, das innere eben der ſchleſiſchen
1 iſt Ii dieſer Periode Erſtar und geſundet.

en Rloſe.


